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Fundamentaltheologie. Okumenik
SCHhICK; Eduard, UOffenbarung und Geschichte. Q0 (96 S Maınz 1968,Grünewald. .80 Die Glaubenssituation unlserer 'TaSC ist 1in starkem Maßegepragt VO den Fortschritten der exegetischen Wissenschaft während der etztenJahrzehnte und den daraus sıch ergebenden Problemen für das Glaubensverständ-n1s elchen Zugang haben WIr noch ZuUur historischen (Gestalt Jesu Christi, WEENNsich die Evangelien uch in dem Sinne als Glaubensquell herausstellen, daß S1IECbereits dem Glauben der Urgemeinde Jesus Christus ihr Dasein verdanken?Und inwieweit ist überhaupt notwendig, den Glauben ine übernatürlicheUOffenbarung VO: der Erkenntnis historisch Tatsachen abhängig machen ”Der Verf., Weıihbischof VO  — Fulda, GESUG als Theologe und deelsorger aufdiese Fragen ine AÄAntwort geben. Das üchlein Mit dem Titel „Offenbarungun Geschichte“‘‘ faßt fünf Vorträge INCH, die oftenbar VOrTr Geistlichen undtheologisch interessierten Laien gehalten wurden. Die Themen rteichen VO:  } der‚‚modernen neutestamentlichen Forschung und ihren historischen un:! theolo-vischen Problemen‘“‘, Zanz allgemein, über ‚„Programm, Möglichkeiten un!tenzen der Entmythologisierung“‘ bis Zur „„Frage nach dem historischen Jesusin der exegetischen Forschung ulnllserer eit und speziell ‚„„theologischen ber-legungen ZUuUr Wirklichkeit der Auferstehu un des Auferstandenen‘‘. DenAbschluß bildet ein Kapitel über „UOffenbarung, Schrift und Überlieferung: ihreinnere Bezogenheit und organische Zuordnung der Kirche“‘, das VOrFr Hlem inGedanken und Theologie der Konzilskonstitution .„De!i Verbuc einführt. Wiıeschon die Auswahl der Themen

mit Bultmann in Schicks Studie ine
ten Jläßt. nımmMt die Auseinandersetzung

hisch-verhältnismäßig breiten Raum ein MiıtRecht macht der Verf. au die philosop weltanschaulichen V oraussetzungenaufmerksam, die dem Marburger TheoloSCH erschwerten, die biblische Bot-schaft über Gottes Offenbarung in Jesus ristus unverkürzt Wort kommenlassen. ‚„„E1ines steht fest Dem, W45 dasteht, der in den Texten ausgedrück-ten Wirklichkeit, kommt bei der Interpretation der Vorrang VOTr der Tätigkeitdes menschlichen Gelstes, der de Versuch unternimmt, Einsicht in deren InhaltewIinnen, sıch deren Inhalt gelist1g anzuelgnen. Damit haben WIr ein erstesund  legzugleich das schwerwie
Bultmanns angemeldet.“‘“

gendste Bedenken das methodische Vorgehen(53) Hier müßte freilich im Gespräch mit der Bultmannanschließenden theologischen Hermeneutik weıtergefragt werden, wieweitmöglich ist, VO! eigenen Vorverständnis, das immer zugleich ein Selbstverständ-nNIıs ist, abzusehen und ogleichsam unverstellt das Wort Gottes hören. Auch WEe1n
uns gelingt, die VO: der Existenzphilosophie übernommenen Vorstellungs-horizonte überwinden, wird dies 11 geschehen, ohne WIr sie durch andere,dem eigenen Selbst- un Weltverständnis ENIMOMMENE, 50 bleiben uchin diesem Sinne „„UOffenbarung und Geschichte“‘“ aufeinander bezogen.

Beutler,
Latourelle, Kene., Theologie sclence du salut (Essais pOur otre temMpS,Section de theologie, 5) 80 286 5 Bruges Parıs Montreal 1968, DescleeLes Editions Bellarmin. 210 F  9 5.55 Eine Darstellung der Theologie alsHeilswissenschaft entspricht Ewıiß den Anforderungen des weiten VatıiıkanischenKonzils un! den modernen Bedürfnissen. Der Verft. verfolgt hler se1n Ziel, indemin großen Lini:en die einschlägigen Themen behandelt: Wesen der Theologie(13—66), Methode der Theologie (67—-96), Die heologischen Disziplinen (97—-198 >Theologie und das christliche Leben (199—-23(239-270). Oftenbar ist mehr Wert auf einen

8 > Aktuelle Sichten der TheologieGesamtüberblick gelegt als aufEinzelangaben, weıl diese dann differenzierter erscheinen und uch einen breiteren

39 611



MSCHAU

Raum beanspruchen müßten. Wenn 1m dritten Abschnitt die theologischen
Diszıplinen zur Sprache kommen, sind ‚WAar viele Einzelkapitel genannt (Apologe-
tik und Fundamentaltheologie ; Dogmatik; biblische, patristische und lıturglie-
geschichtliche Theologie; Moral und Aszetik; Pastoraltheologie, Missionstheo-
logie und Öökumenische Theologie; Kirchenrecht; Kirchengeschichte und Dog-
mengeschichte), ber die einzelnen Sparten erfahren dabe1 1ne Einschränkung
auf wenige Seiten. So muß sich die Patristik mit knapp wel Seiten begnügen, und
die Kxegese entfällt vollständig, WEn inNnan VOL der Besprechung der biblischen
Theologie (127-132 abstieht. Am meilisten ist bedauern, daß die ausgesprochen
heilsgeschichtlichen Darbietungen be1 den Kirchenvätern, die noch ansatzwelise
in der Scholastık, zumal ın deren Frühperiode, vorliegen, nicht besser gewürdigt
werden. Das Thema, das sich der Verf. gestellt hat, scheint doch wohl e1in der-
artıges Eingehen verlangen. Soweilt die Scholastik überhaupt 1in die Ausfüh-
NSCH einbezogen ist, verbleiben die Angaben recht summarisch und können in
ihrer Allgemeinheit kaum aufrechtgehalten werden. (Ganz besonders ware unte:
dieser Rücksicht die Entfaltung des Problems ‚„ Theologie als Wissenschaft und
Weısheit““ (47—-54) erganzen. Der Begriff der ‚‚Konklusionstheologie““ hat A
nicht TST mi1t Johannes VO: St Thomas, (sott1 und Billuart begonnen (85) SO1-
dern läßt sich auf die theoretischen Prinzipien be1 IThomas VO:  - Aquin und dessen
Vorläufer 1im Franziskanerorden zurückführen. Gut hingegen gefallen die Ab-
schnitte über ‚„ Theologie und christliches Leben‘‘ und ‚„„Aktuelle Sichten der
Theologie*“, in denen der Verf. die relig1ösen Belange der Glaubenswissenschaft
hervorheht. Die einschlägige Literatur ist in einem weiten Umfang beigebracht,
1Ur erscheint S1e nıcht überall ausgewertet. Beumer,

Wegbereiter der Reformation. Hrsg. VO:! Gustav Adolf Benrath
(Klassiker des Protestantismus, [Sammlung Dieterich, 2661) Kl 80 XXXV :

> Bremen 1967, Schünemann. Ln 19.80 Das Wort ‚‚Reformatıion"
kann ine doppelte Bedeutung haben, WE VO: ihrer Vorbereitung gesprochen
wird. Denn einmal wird auf die kirchliche Erneuerung gehen, die 1n einem mehr
Ooder weniger hohen Grade allen Zeiten vorhanden WAar, ZuU andern auf die
konkret-geschichtliche Bewegung des Jahrhunderts, die nicht Nur ine
Erneuerung der alten Kirche anstrebte, sondern uch deren mMsturz herbeiführte.
Das Verdienst des vorliegenden Bändchens ist C ine Übersicht der verschiedenen
Stimmen, vorzugsweise AuUS dem und 15 Jahrhundert, in gedrängter Form
bleten, die 1n dem einen oder anderen Sinne die Reformation angebahnt haben
So kommen Wort Die Woaldensische Bewegung, einige Scholastiker (Marsılius
VO: Padua, Wiılhelm VO Ockham, Nikolaus VO:  —$ Lyra, Thomas VO: Bradwardine,
Gregor VO: Rimini, Johannes Gerson und Gabriel Biel), Mystiker (Meister
Eckhart, Johannes Tauler, Theolog1ia Deutsch, Ludolf VO: Sachsen, Geert
Groote, Getard Zerbolt, Thomas VO:  $ Kempen, Johannes Busch, Johannes VO:

Staupitz), Konziliaristen, Reformprediger (u uch Girolamo Savonarola),
Wyclıf und seine Gefolgsleute, die Hussiten, Reformtheologen (Nikolaus VO:

Kues, Johann Pupper VO: Goch, Johann Ruchrath VO Wesel, Wessel Gansfort)
un schließlich Humantsten (u Johannes Reuchlin, Ulrich VO: Hutten und
Tasmus VO Rotterdam). Die einzelnen Stücke sind oft schr kurz, ber jedesmal
geht der deutschen Übersetzung 1ne literarisch-historische Einführung Oraus.
Hätte nicht da, der ext und für sich schon deutsch ist, die ursprüngliche
Fassung beibehalten werden sollen ? Selbstredend varilert das IThema ‚„‚Reforma-
tion  o be1 den einzelnen bedeutend, un! manchmal WIr: nicht unmittelbar klar,
warum gverade dieser oder jener überhaupt unte: die „„Wegbereiter‘‘ aufgenommen
worden ist (z Ludolf VO:  - Sachsen, Geert Groote, Thomas VO: Kempen,
Johannes VO:  $ Staupitz Indes tritt 1im großen unn ine einheitliche Linie
VOL solchen hervor, auf ine innere Erneuerung gedrängt und dabei uch
einiges VOrWEZSCNOMMCI haben, was den Reformatoren des Jahrhunderts als
Anliegen 1m Zielpunkt stand. Allerdings wird der Leser, zumal der Ikatholische
Late, berücksichtigen mussen, daß das jeweils ausgewählte Stück den betreffenden
Vertreter des Reformgedankens nicht immer erschö fend charakterisiert; ist

Nikolaus VO Kues, der Kardinal und päpstliche Legat in Deutschland,
durchaus ein Verteidiger der Kıirche, obschon in seinem „„De DaCc Aidei“® eigen-
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artıg großzügige Gedanken über die Religionsverschiedenheit ausgesprochen hat,und Gabriel 1e] nähert sich Nur in seiner Akzeptationslehre dem StandpunktLuthers un! g1bt on seine treukirchliche Gesinnung nicht auf; vgl uch denBrief, den 1462 die Stadträte VO:  - Maınz und Frankfurt schrieb (abgedrucktbel Aıtter, Evangelisches Denckmahl der Stadt Franckfurth Mayn|Frankfurt S Beumer,
Melanchthon, Phiılipp, Apologia GConfessionis Augustanae. Übers undhrsg. VO: Horst Georg DPöhlmann. 80 (234 > Guütersloh 1967, Mohn Ln
Um den Theologiestudenten den Zugang ZU lateinischen Urtext der Apologieerleichtern, wurde diese deutsche Übersetzung bisher gab 1Ur dieParaphrase AuUS der Hand des Justus Jonas, ‚„„‚mehrfach geradezu ein predi L-

artıger Kommentar““ erstellt. Die Einführung i1st recht knapp gehalten (13—-31),dann folgt der deutsche Fext. in bewußt wörtlicher Übertragung. Die Quellen-angaben wurden der VO:  - Bornkamm besorgten Apologieausgabe der ‚„‚Bekennt-nisschriften der evangelisch-Ilutherischen Kirche‘“‘“ entnommen. Die Anmerkungen,die sich beinahe auf die Zitate 4AUS Schrift und kirchliche utoren beschränken
(wobeıl die letzteren die Angabe des Fundortes nach einer anerkannten Ausgabevermissen lassen), sind selten und dazu rtecht kurz. Zutreffend betont der Hrsg.‚‚Melanchthon WAar Bekenner, nıiıcht Konfessionalist. In der Tat g1bt keine
Bekenntnisschrift der evangelıschen Kirche, die dem Katholizısmus sehr ent-
gegenkommt. Jedenfalls ist nach der Apologie wahre Einheit immer 11UTr
Eıinheit in der Wahrheit. TIrotzdem nımmt der Glaube die Eıinheit der Kirche
in der Theologıie Melanchthons einen viel größeren Raum eın als in der TheologieLuthers. Diese Leidenschaft die Einheit hat iıhn VOTr polemischen Einseitig-keiten Luthers bewahrt, wI1ie das vermittlungstheologische Werk der Apologiezeigt. Jedenfalls WAar Melanchthon nicht einfach Buchhalter der TheologieLuthers, sondern eigenständiger Denker, nıcht Nachdenker, sondern Denker‘“‘®
(23) Weiıl die Apologie den offiziellen Bekenntnisschriften der lutherischen
Orthodoxie gehört (vgl. Leonhard Hutter, Compendium OCorum theologicorum,1610 [Berlin 14), ist die Ausgabe für die Geschichte der-Theologie und
der Konfessionen VO:  $ Bedeutung. Beumer,

Beckmann, Klaus-Martin, Unitas Ecclesiae. Eıne systematische Studie Zur
Theologiegeschichte des Jahrhunderts. 80 (224 S Gütersloh 1967, Mohn.
Ln Die bedeutsame Frage nach der Einheit der Kirche wird hier
sowohl systematisch als auch, wenigstens für das Jh., theologiegeschichtlichgestellt. Aber unte der letzteren Rücksicht ist VO']  - vornherein ine Einschränkunganzubringen, nämlich auf die Geschichte der evangelıschen und näherhin OB:der lutherischen Theologie, obschon gelegentlich das Blickfeld erweitert erscheint.
So erhält der Kirchenbegriff Möhlers ein eigenes Kapitel (Die Kirche als SOLL-menschliche Institution be1 Möhler 65—-104), ber für die Wiedergabe der
katholischen Ekklesiologie im $ kämen außer Möhler, der freilich einen
überkonfessionellen Einfilußbereich besaß, uch noch die übrigen Tübinger 1n
Betracht, außerdem die Vertreter der Römischen Schule und Scheeben. Es
ware unbedingt empfehlen SCWESCHH, wenll diese Einschränkung schon im ‘Titel
oder mindestens in der Einleitung (Zielsetzung, Methode, Begrifiserklärung:Eeinen eindeutigen Ausdruck gefunden hätte. So wıe NUu:  - die Untersuchungeinmal vorliegt, bildet die Lehre VO:  - der Kirche be1 Fr Schleiermacher mit ihrem
romantıschen Urganiısmusbegriff den Ausgangspunkt (37-65) Dann werden die
Lintien weiıiter ZeEZOBECN über die Ssogenannten Vermittlungstheologen der Union

Nıtsch, Müller, Dorner) und die Kontftessionslutheraner Löhe,
Delitzsch, Klıefoth, Vılmar, Theodosius Harnack) bis dem

ethischen Verständnis der Kırche be1 Rıtschl und Harnack (Kırche un! Reich
CGottes bel1 Albrecht Rıtschl, Die KEinheit der Kirche als ethische Gesinnungs-
gemeıinschaft bei Adolf V. Harnack: 142-158). Wenn dabe1 die ‚„„Preußische
Unıion‘““* den Ehrentitel ‚„„‚Modell kirchlicher Einheit‘“‘ erhält (81—104), dürfte das
durch die historischen Gegebenheiten des 4 kaum gerechtfertigt se1in, und
der Verft. bleibt oftenbar hıinter dem eigentlichen Anliegen weıt zurück, indem
be1 den festzuhaltenden Anregungen un! Erkenntnissen der ‚„ Vermittlungs-
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theologie“‘ herausstellt : ‚„Die Kıiırche SO. Volkskirche und Landeskirche bleiben.
Das 1e]1 ist ine Reichs- oder Nationalkirche. Das weıtere 1el eines General-
konzıls der evangelischen Ökumene schließt sich diesem Bilde an  e Der
1L 'e1l 1sSt der systematische, der die geschichtlichen Ergebnisse unte: dem
Gesichtspunkt betrachtet, welcher 1NN der Antwort auf die Frage nach der
kirchlichen Eıinheit während des J. für die augenblickliche Erörterung in
Deutschland und in der ökumenischen Bewegung überhaupt zukommt: Die
FEinheit der Kirche als organische Christusgemeinschaft 69), als organische
gottmenschliche Institution s  > im evangelischen Bekenntnis der Recht-
fertigung (183-188 im Bekenntnis und in der Lehre> in der ethischen
Gesinnung und 1im Gebet (196—201). Zumal die rückschauende Übersicht (Die in
Jesus Christus gegebene Einheit der Kıirche: 201—-211) we1lß manches SaQCI,
w 2a5 uch der katholische Standpunkt würdigen MU: und anerkennen darf. Kın
‚„„Exkurs über das Ergebnis des I1 Vatıkanıschen Konzils 1m Blick auf die Frage
nach der Kinheit in römisch-katholischer Sicht‘“ begnügt sich leider 1m
großen und anzcecn Mit der Feststellung: ‚„‚Nach dem I1l Vatiıkanum sind die
Möglichkeiten kirchlicher Einheit 1im Sinne echter lehrmäßiger Verbundenheit
der römisch-katholischen Kırche und der evangelischen Kirchen wohl uch der
orthodoxen Kırchen menschlich gesprochen her geringer geworden TO des

Gesprächsklimas. Gerade deshalb ber mMu. die Bereitschaft SAı Verstehen
un! uch ZU Dialog in besonderer Weise gefördert werden‘‘

Beumer,
U U Jo Ökumenische Theologie, Geschichte Probleme

(Theologische Fragen heute, 10) Kl 80 (169 5 üunchen 1967, Hueber. 5.80
Wie das Vorwort (von SCHaus und G ÖSSIMANN) sagt, ‚„siecht dieses Aänd-

hen nicht mehr seine Aufgabe darın, die Öökumenische Gesinnung TSLE wecken,
sondern S1e OTraus und 11l die notwendigen Informationen über den
geschichtlichen Weg und den gegenwärtigen Stand der Öökumenischen Arbeıt in
der Theologie geben‘““ (5) Dem entspricht die vorliegende Einteilung in die
beiden Kapitel: Frühere Formen konfessioneller Begegnung un Auseinander-
Setzung (1 1-97); Okumenische Theologie (als existentielle Konfrontation, als
Dimension der anzen Theologıie, als theologische Disziplin 98-161). Allerdings
ist der geschichtliche Rückblick recht kurz und Izu schematisch (Polemik,
Irenik und Unionstheologie, Symbolik, Konfessionskunde) gehalten. Viele der
hierher gehörenden Namen werden nicht einmal gestreift. Wenn d Le1ibniz und
Bossuet als Vertreter des Ökumenismus im J erscheinen, hätten wohl
uch Molanus und Spinola einen ehrenvollen Platz verdient, un! das gänzliche
Schweigen über VO:  - Baader un! VO: Döllinger läßt sich schwerlich rtecht-
fertigen. Zudem rweckt die andauernde Berufung auf Schüssler (Georg Calixt
Theologie und Kirchenpolitik, Eine Studie Zur Ökumenizität des Luthertums
| Wiıesbaden 1961]1) nıcht gerade den Eindruck einer selbständigen Arbeit. Der

eil steht im engsten Anschluß T' hils (La theologie oecumenlique. Notion
formes demarches |Louvain 1960]), Was WAar den Verft. VOL Ar Tten Mißgrifien
bewahrt, aber ihm doch den Vorwurf der Unselbstän igkeit einbringt.
Die Ergebnisse 69), die versuchen sollen, ‚‚die mehrdimensionale Bedeutung
des Begrifis ökumenisch in einer ökumenischen Theologie deutlich werden
lassen‘‘ beschränken sich auf einige allgemeın gefaßte nsätze. Immerhin
Mag das Bändchen als Einführung seinen Zweck einigermaßen erfüllen.

Beumer,
lın ch rd Frei Aaus Glauben (Sammlung gemeinverständlicher

Vorträge und Schriften AUS dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte,
250) 80 (26 > Tübingen 1968, Mohr. 2.40 Der vorliegende Vortrag
wurde VO: Verf. anläßlich der Vierhundertjahrfeier der Reformation in Tübingen
und anderen Städten gehalten. fragt nach dem Vermächtnis der Reformation
un:! talit dieses in die Losung: Frei au Glauben. ‚„Freiheit das ist das Vermächt-
n1s der Reformation. Und War Freiheilt, die weder illusionär noch gewaltsam ist,
weil sS1e dem Glauben entsptringt, und das heißt dem Frieden mit Gott‘‘ (3) Was
Freiheit im rteformatorischen Verständnis besagt, entwickelt der Lehre
Luthers. EKs geht nıcht wI1ie im Freiheitsproblem des Mittelalters illens-
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freiheit oder die Freiheit der Kirche, sondern viel radikaler die Freiheit des
Menschen selbst, die Selbstwerdung des Menschen. Wem gehört der Mensch”
Sich selbst » In der Frage nach der Freiheit meldet sich die Frage nach (sott
„S1CH selbst gehören wollen, heißt sich selbst verlieren. Wer dagegen bejaht, daß

nicht sıch selbst, sondern (Gsott gehört, der ist gerade darın Trel und ISLT
wirklich selbst‘““ (16) Hre1i kann der Mensch daher 1Ur se1in, wenn ‚‚Gottesgew1ß sein darf‘“ (16) Diese Gewißheit wird dem 1in der Sünde sich selbst ent-
fremdeten Menschen 1im Glauben VO:  n Jesus Christus her geschenkt. Jesus ist der
Ort der Freiheit. BF ist nicht der bloße Jerkunftsort iner Freiheitsidee. Kr ist
vielmehr das befreiende Ereignis VO:  - Freiheit, in das der Glaube uns hineinzieht,indem uns mıit Christus verbindet un ıiıhm allein das Gewissen überläßt‘‘ (18)Die Freiheit 1im Glauben verschließt den Menschen nıiıcht individualistisch 1n sich
selbst, sondern durch S1e wıird der Mensch ermächtigt, 1n „priesterlicher und
königlicher Vollmacht‘“‘ (19) Verantwortung in der Welt tragen. Jedoch hat
diese Vollmacht WwI1ie Christus in der Knechtsgestalt auszuüben, dadurch also, daß

nach Luthers Wort „„ein dienstbarer Knecht ller Dinge un! jedermann unter-
tan (15) ist. Kennzeichen christlicher Freiheit sind somıit freiwilliger Dienst,
reine Freude, unverkrampfte Oftenheit allem gegenüber, Geduld mit den Un-
freien, ehrliches Eingeständnis unserer eigenen mannigfachen Unfreiheit (20 E3Diese Botschaft VO der Freiheit ist uch für 1ISETEC eıit noch bedeutsam, wI1e

nde ausführt. Zwar haben siıch die Ursachen der Unfreiheit weitgehendgewandelt; ber uch heute ist die Freiheit bedroht. Gegen diese Bedrohung ruft
das Vermächtnis der Reformation auf, die Freiheit 4UuS Glauben als Frömmigkeitleben, S1e im Denken einzuüben un:! s1ie schließlich in der "Lat verantworten.

Als Katholik wird INan heute aufrichtig anerkennen, daß die reformatorische
Bewegung tatsächlich ein göttliıcher Aufruf ZurFr christliıchen Freiheit 1n der Kırche
WAar. Zugleich wıird Inan in nüchternem Eingeständnis, ber ohne Resignation und
Verbitterung und ohne Schuldkomplexe (denn das ware ein erneute Verrat der
christliıchen Freiheit!) zugeben, daß die katholische Kırche diesen Anruf in der
damaligen eit 11Ur sechr schwach gehört und mangelhaft befolgt hat Von der
heutigen katholischen Theologie her kann INnan dem Freiheitsverständnis, wıie

skizziert, 1im wesentlichen zustimmen (soweilt die Kürze der Darstellung über-
haupt ein Urteil gestattet). Es ist das Freiheitsverständnis, wıie im Neuen
Testament VOLr allem VO: Paulus entfaltet worden ist un! das daher für das christ-
liche Leben maßgebend se1in mMu. Für das ökumenische Gespräch ware im

Freiheit AUS Glauben einer innerkirchlichen hietarchischen Autorität
Anschluß die Darlegungen Ebelings besonders die Beziehung der christlichen

diskutieren. Auch der Katholik wıird die Freiheit (als Freiheit Zur Liebe aus

Glauben) un!' nıiıcht ‚„die Unterwerfung unter den Papst‘“ ‚‚als das einz1g Heıls-
notwendige“‘ anerkennen (20) Da, christliche Freiheit un Anerkennung einer
außeren Autorität in einen wıirklıchen Konflikt geraten, hat der Christ die Pfliıcht,
die Freiheit verteidigen, weiıl ihm allein 1n der Freiheit (sottes gnadenhafte
Gegenwart zugänglich ist Die Frage ist jedoch, ob die christliche Freiheit als
solche nicht prinzipiell die Anerkennung einer kirchlichen Autorität impliziert,
un! WAar einer Autorität, die als menschliche Autorität immer uch bis einem
gewlssen Grad im Bereich der Unfreiheit bleibt und die siıch daher uch als Gesetz
(und nicht Nur als Evangelıum) außert. Besteht nıcht nach Paulus, wıe sechr
schön Sagt (21), Clie Probe der wahren Freiheit darın, daß S1e auf die Schwachen,
die selbst stark se1n glauben, Rücksicht nımmt » 1el der (aus christlicher
Freiheit vollzogenen) Unterordnung un ine kirchliche Autorität kann 11Ur LE
fortschreitende Befreiung sowohl des Trägers der Autorität wI1e des eigenen Ich
se1in. Daß diese Befreiung immer Nnur teilweise un! manchmal vielleicht recht
wenig gelingt, dürfte kein Grund se1n, die Unterordnung überhaupt aufzugeben
oder abzulehnen. Das ehrliche Eingeständnis der Unfreiheit 1im eigenen Herzen
und in der Kıirche gehört schließilich mit ZU Vollzug der Freiheit 42US Glauben.

Kunz,
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i..iterargesd1id1te der Scholastik Geschichte der Theologie
Härine; Nikolaus M., C The Commentaries Boethius DYy Gilbert

of Poitiers (Studies an Texts; 433 Gr 80 (XV 4A7 > Toronto 1966, Pontifical
Institute of Mediaeval Studies. — Die Boethiuskommentare A2US der Feder
Gilberts VO Poitiers sind bereits früher durch ediert worden: The Commentar
of Gilbert of Poitiers Boethius’ De Hebdomadibus (Tradıtio 11953] 177-211);
'Ihe ommentary of Gilbert, Bıshop of Poitiers, Boethius, Contra Eutychen
er Nestorium (Mediaeval Studies [1955] 143—-172); The Commentaries oft
ilbert, Bishop of Poitiers, the 1I1wo Boethian Opuscula Sacra the Holy
Trinity (Studies an TLexts [1955] "TIrotzdem Mu. die Erforschung der
mittelalterlichen Scholastıik die hier VOrSCeENOIMMENEC Sammlung in der Form eines
einheitlichen Buches sicher begrüßen. Die Einführung —4 macht Mit der
Persönlichkeit Gilberts bekannt un!: zugleich Mit der be1i der Edition angewandten
Methode: die LA1ste der benutzten Handschriften zaählt nıcht weniger als
Nummern auf. Dann folgt die Edition, ZuUEerst die VO:  - De Irıinitate 53—-180),
anschließend die VO: De bonorum Ebdomade (183—250; bekannter unte: dem
Titel De hebdomadıbus), zuletzt die VO Contra Euticen et Nestorium
Der Anhang enthält Ü A, ine Rekonstruktion des Boethiustextes, WIE ihn Gilbert
benutzt haben mulß, MmMit Hılfe der VO:  - Peiper (Leipzig und and
(London besorgten Ausgaben. Sachlich betrachtet, ist unbedingt die Edition
des OmmMentars De Irinitate wertvollsten ; ber die Textdifferenzen
gegenüber der VO: 1im Jahre veranstalteten Ausgabe sind doch gering-
fügig, obschon inzwischen die ahl der ausgewerteten Manuskripte bedeutend
vermehrt werden konnte. Beumer,

Sanctı Thomae de Aquino UÜpera (Imnia 1USSu Leonis Xx 11l edita.,
Tomus XV. Expositio up! Iob ad lıtteram ura et studio tratrum Praedica-
OTUu: Praefatio. LE Textus. Fol (144 U, 335 5 Romae 1965, Sanctae
Sabinae Das Erfreulichste dem Erscheinen dieser beiden ände ist, daß die
wissenschaftliche Welt nunmehr VO:!  - der Weıiterführung der großen Editio Leonti-

überzeugt se1in kann und dann Thomas VO:  - Aquin nicht hinter den anderen
Scholastikern zurückzustehen braucht. Gut ist uch die Aufteilung des Stofles in

Bände, VO: denen der die Praefatio mit len kritischen Anmerkungen
bringt und der zweıite sich auf den ext selber mit einem maßvoll gehaltenen
Apparat beschränkt; denn für den praktischen Gebrauch wird in weitaus den
me1listen Fällen der ext in sich genugen. Die Praefatio bietet nach einem late1-
nischen ‚„‚Prologus ad lectorem‘‘ in französischer Sprache einen Überblick des
Traditionsbefundes und dann die eigentlich kritische Untersuchun Am wichtig-
sten dürfte hier das Kap sein: ‚‚Normes de V’edition“‘“ (132-142) tst ZuU
Schluß erfährt der Leser die Namen der der Herausgabe Beteiligten (mit

DIondaine der Spitze). Der Band, Iso die Wiedergabe des Textes,
befriedigt 1in Ilen Stücken, vorausgesetzt daß INa  - die Lücken und die Wiıder-
sprüche der Überlieferung in Betracht zieht. Seit den ersten gedruckten Ausgaben
im Jahrhundert wurde nämlich ine fehlerhafte Fassung weıtergegeben, und
die ursprünglıche Form, aus Handschriften SCWONNCECN, ließ sich MNU:  y unvoll-
kommen wiederherstellen. Der Thomaskommentar Zu Buche Job ‚ad litteram““
ist Iso L1U:  — für KExegese und Theologie zugänglich, und erhält unter den Schrift-
kommentaren des Aquinaten se1ine Bedeutung dadurch, daß ausschließlich den
Literalsinn (nach der Vulgata) zugrunde legt und erklärt. Mögen die anderen
Bände der eoniına 1in absehbarer eit diesem Neubeginn nach langer Unter-
brechung folgen! Beumer,

Molten1, Paolo, Roberto Holcot P Dottrina della orazla della xiust1-
Hcazione CO due question! quodlibetali inedite. 80 (135 > Pinerolo 1968, Alzanı
(Alleinvertrieb durch die Bıblioteca del SeminarI10o, Susa, Italien). 2.000 Kıne
theologische Dissertation der Bonner Universität aus dem Jahre 1962 wird
nunmehr der Ofrentlichkeit zugänglich gemacht. Leider sind einige Arbeiten
dem Denken un der geistigen Umwelt des noch ziemlich unbekannten Dominti-
kanertheologen, die zwıischendurch herausgegeben wurden, nicht nachgetragen
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worden (besonders die VO: Beumer, Lang und Oberman). Der Teil
befaßt sich mit dem Leben un den Schriften Holkots und ammelt die be1 den
verschiedenen utoren vorliegenden Angaben, die 1m großben und 38 noch
manches wünschen übrig lassen (23—47) In einem eil wird die Lehre
Holkots untersucht, SOWwelt diese die Probleme Gnade und Rechtfertigung betrifit
51—-152) Die einzelnen Kapitel behandeln Wesen der Liebe und der Gnade,
Gnade und menschliche Natur, (5nade und Freiheit des Menschen, die rechte
Ordnung des Wiıllens, die Annahme (acceptat1o) durch Gott, die Rechtfertigung
des Sünders innerhalb des tatsächlich bestehenden Heıilsplanes, das Verdienst, die
Vorherbestimmung. Am wichtigsten scheinen die folgenden, freilich recht kurz
gehaltenen Bemerkungen se1in: Holkot in Gegenüberstellung den gyroßen
Scholastiıkern;: Die göttliche Oberhoheit un Allmacht; Die Quellen des (‚esamt-
bildes bel Holkot;: Se1ine Uriginalıtät un sein relig1öser Wert Außer
Augustinus und Petrus Lombardus werden Anselm VO: Canterbury und Wılhelm
VO: (Ickham nambhaft gemacht, letzterer allerdings in großem Abstand und mit
unterschiedlicher Bestimmung selnes Einflusses. Kıne gewisse rgänzung durch
den Aufweils des Verhältnisses Ihomas Bradwardine hätte möglicherweise
ogrößere Klarheit verschaflt, die nominalistischen Tendenzen be1i Holkot
herauszuarbeiten. Gegen Schluß befindet sich e1in Verzeichnis all der Titel, die der
Dominikanertheologe seinen Quästionen ALJe Quolibet“‘ gegeben hat (insgesamt
sind 100 mit SCHNAUCT Angabe des Fundortes: 159—-165), dann folgt noch die
kritische Edition zwelert daraus EeNTINO  ener Quästionen: Utrum pPCI potentiam
De1i absolutam possit aliquis acceptari S1ne chariıtate eidem formalıter inhaerente ;
Utrum observantia leg1s fult Judaeis meritoria vitae 2eTeE
Gerade diese usätze dürften den Hauptwert der anzen Arbeit ausmachen und
ihr uch einen Platz in jeder gyrößeren theologischen Bibliothek sichern.

Beumer,
YXpma, Eelcko, A’ Jacobiı de Vıiterbio Disputatio Prima

de Quolibet (Cassic1acum, Supplementband { 80 XXX 239 S Würzburg
1968, Augustinus- Verlag. Einer der bedeutendsten Namen A2uUS den Anfängen
der mittelalterlichen Augustinerschule ist sicher der des Jakob VO: Vıterbo
(T > und unter dessen Werken CM neben De Regimine Christiano, dem
vielleicht altesten systematischen Kirchentraktat, die Disputationes de Quolibet
hervor. Hier wird ZU ersten Male ine kritische Ausgabe der Disputatio
Prıma, die nach GÄLorieux (La literature quodlıbetique I, 144—146) im Jahre
1293 gehalten worden ist, vorgelegt. Als Basıs dient für dıe beiden ersten Quod-
lıbeta VO: den zahlreichen Manuskripten das der Parıser Nationalbibliothek (ms
lat aus dem nde des Jahrhunderts), aber uch die anderen Handschrif-
ten sind herangezogen un: be1 Abweichungen im kritischen Apparat angeführt.
In der kurzen Einleitung (V-XXXI) nımmt die Frage nach der ezeugung durch
die Handschriften den breitesten Raum e1in, während der Darstellung des Inhaltes
und seiner Würdigung im Rahmen der Hochscholastik 1Ur wenige Seiten gew1d-
met sind. Von den Quästionen selen einige namentlich genannt: trum posset
salvarı creat10 sS1 NO:  $ difterret in creaturIis realıter essent1a et SSC (43-61) Utrum
beatıtudo principalius consistat 1in CIu intellectus quamm in CTIu voluntatis, vel

e  » Utrum scilicet S1 anıma corruptibilıs, ‚D:
scientlae vel subiectum scientlae. Et hoc est uaCrefIcl:; Utrum quod anıma est
subiectum sclientlae possit argul 1US incorruptibilitas> Utrum scilicet
felicior sit mulier quam Virgo nuptura» Utrum pDapa possit
absolvere aliıquem usuatium absque hoc quod Sura4as restituat. Et hoc est uaerefl,.
Utrum papa possıit remittere et condonare illud quod quis ucratus est CO:  '’2C|
usuarıio (207-215 Utrum, S1 aniıma 1n rtesurrectione fesumeret alios cineres, essEC‘
idem homo gul prius TAat ‚3—2 Lobenswert ist die ungeme1in sorgfältige
Angabe der zahlreichen Referenzen be1 VO: Viterbo (Väter, Theologen,
Phiılosophen, Kirchenrecht); insbesondere verdient die oft recht schwierige
Verifizierung der Stellen aus den arabischen Philosophen Algazel, Averroes,
Avicenna) alle Anerkennung. Die theologiegeschichtlichen Ergebnisse
sammeln und auszuwerten, hat der Hrsg. wohl spateren Arbeiten überlassen
wollen; bemerkt indes schon mit einigem Grund APar introduction
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elaboree, plus developpee quc celle de Gilles de Rome, placee tete de SCS (Quod-lıbets, Jacques de Vıterbe donne sSanmnls doute l’exemple qu’ont SU1V1 plus tard
d’autres Augustins, Prosper de Reggi10, Henr1 d’Allemagne, Gerard de
Sinne““ X VIED): Beumer; SJ

Degenhardt, Ingeborg, Studien ZU Wandel des Eckhartbildes (Studien
ZuUuUr Problemgeschichte der antıken und mittelalterlichen Philosophie, in Ver-
bindung mit LakRkebrink hrsg VO Hirschberger, 111) 80 XV. U, 249 5Leiden 1967, Brıill Bild: soll hiler soviel besagen wIie AÄAne1inander-
reihen der verschiedenen Aussagen un Urteile über Person und Werk Meister
Eckharts im auf der Jahrhunderte, „„Beurteilungsstandpunkte“‘ ZENANNT (XVII)Das erste Urteil ist in der Bulle Johannes’ X LE ‚In ADiO dominico® VO März
12329 enthalten: VO insgesamt Artıikeln, die aus den verschiedenen Werken
Eckharts exzerplert 107 enthalten den Irtrtum der Häresıie, sowohl dem Wort-
laut w1e uch dem Zusammenhang der Sätze nach; die andern 14 Artıiıkel
werden als übelklingend, sehr W  Cn, der Areslie verdächtig bezeichnet, mMi1t
der Einschränkung, daß S1Ce mit vielen Auslegungen und Ergänzungen versehen
einen katholischen, rechtgläubigen Sinn bilden oder erhalten vermögen.Auf diesem Geblet liegen der Verft. manche Vorarbeiten VOoTr, die S1e verwertet,über die möglichen Hintergründe dieser Verurteilung Aufklärung erhalten.
Durch die gleiche Bulle War uch die Vernichtung sämtliıcher Schritften Kckharts
angeordnet worden. TIrotz allem lebte sein Name weilter. Tauler und Seuse sind
die unmittelbaren Zeugen für das Weiıterleben und das Andenken Eckharts, ebenso
wI1ie fromme Legenden. Hiıer wechselt das Urteil der verschliedenen Kreise:
‚„ Vexierbilder“‘“ (16—29). Niıkolaus VO: Kues und Johannes Wenck VO: Herrenbergbeurteilen in ihrer Kontroverse Eckhart VO:  = ganz verschiedenen Standpunkten
Aaus (50—-68) Die Schriftsteller der Ordens- und Kirchengeschichte erwähnen den
Domuinikaner, uch die protestantische Geschichtsschreibung geht ihm nıcht
vorüber, g E Arnold, osheim (68—89) Kın eigenes Kapiıtel ist Danıiel Suder-
I1Nanı als dem Sammler VO: Handschriften und rel1ig1ösen Dichter gew1ldmet90—-100); allerdings schöpft die Verf. hier aus wel Dissertationen VO:
Schmidt (1923) und Hornung (1957) In einem zweılten 'e1l wird dann das
Eckhartbild der Neuzeılt dargestellt: Von der Erbauung Zur Wıssenschaft (105bis 131), das ist die eıt der Romantık, Franz VO: Baader genannt wird, HegelsKxzerpte aus Mosheims Institutionen, während das Zıtat 2A2us der Religions-philosophie verstuümmelt wiedergegeben ist Die protestantische Theologiebemüht sich zunächst, ine Antwort auf das idealistische 1ld geben,Schmuidt und Martensen. Nach Pfeifiers Eckhartausgabe sSe‘ dann die
historische und biographische Forschung ein: als der Antischolastiker, der
Deutsche, der Pantheist im Gegensatz seiner Kirche. 1iederum ein eigenesKapitel wird Schopenhauer eingeräumt (156—1 Die große Wende tritt dann
mit Denifles Untersuchungen eiIn» seine Behauptungen un!' Urteile
verstimmen, SCn ber uch SCHAUCIEN Forschungen 5—2 Durch
Büttners Ofrwort seiner Übersetzung WIr dann eigentlich die Bewegungeingeleitet, die schließlich Zur Mythologisierung Eckharts 1m deutschgläubigenund nationalsozialistischen inn führt( Eın abschließendes Kapitel(277—-3 wıll die Forschung des Jahrhunderts aufweisen bis Zur Gegenwart,wobei dann die Ausgabe der deutschen un lateinıschen Werke mit einbezogenwird. eıitere Hinweise auf theologische un! philosophische Untersuchungenwerden ber hier nıcht mehr gebracht, ‚‚denn dies würde schr weiıit in grund-legende philosophisch-theologische Fragen führen und über den Rahmen dieser
Arbeit hinausgehen‘“‘ dementsprechend ist denn uch die Literaturangabediesem Abschnitt unvollständig (339 f.) In der Auseinandersetzung mit
Eckhart, „„einem der interessantesten Kapitel des abendländischen Denkens‘‘
spiegelt sich jeweıils das Denken der elit wieder. Die Verft. steht in der philo-sophischen Spekulation KEckharts, seliner neuplatonischen Philosophie, das ENT-
scheidende erkmal seiner Leistung, mehr als 1n seinen relig1ösen Konzeptionenund Im ulsen daß Schluß die Frage stehen bleibt nach „einer Analysese1lines einsverständnisses als Aufgabe der weliteren Forschung‘“‘. Für 1ne
Beurteilung dieser Stucien; ihres Inhalts, der angewandten Methode und AauUuS-
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gesprochenen Urteile ist beachten, daß ursprünglich ine rein germanistische
Arbeit gedacht War, daß ber 1im weiteren Verlauf die nähere Beschäftigung ZUT

philosophiegeschichtlichen Arbeitsweise führte Diese Diskrepanz zieht sich
deutlich durch die Ausführungen hindurch und zeigt sich in einer verschieden-
artıgen Tendenz der Darstellung un! Einschätzung, w2as sich bis 1in die sprach-
lıchen Formulierungen hinein bemerkbar macht. DIie Zäsur liegt evident be1 der
Aufstellung und Unterscheidung VO ‚ Einfilulß‘‘ und ‚‚Andenken‘“ (so
bereits angedeutet), genannt ‚„kleine““ und „große "Iradition‘‘ (100 ff.) Große
Tradition soll besagen, daß Aaus der Kenntnis der Werke Eckharts Anregungen
und Einfüsse inhaltlıcher und doktrinärer Art auf Philosophie und Sprache ein-
gewirkt haben Die kleine Tradition geht den Spuren se1ines Andenkens nach:
.Ch habe mich auf die kleine Tradition. beschränkt un! dazu einige Beispiele
für die Veränderung und Spiegelung des Eckhartbildes in den Jahrhunderten
zwischen Spätmittelalter und Romantık ausgewählt‘‘. In Wirklichkeit Jäßt sich
jedoch diese Unterscheidung nıcht aufrecht erhalten. Denn w as sollen in dieser
Sicht Ausdrücke Ww1e ‚analog1a ent1s‘, Akosmismus, Averroismus, Monismus,
negatiıve Theologıie, Nominalismus K IN., WE111 s1e uch 1Nur als Urteile über-
ONM werden, da S1e ja doch 11UT7 verständlich se1in können unte der V oraus-
SCEIZUNG, daß uch inhaltlıche Probleme entweder richtig oder falsch beurteilt
worden sind”? Kıne Auseinandersetzung mit dem Problem der Mystik fehlt des-
halb Zanz. s ist 5| als wenn e1in Blinder Blinde führen wolle. Die wenigen
Stellen, die 2U5S der Pfteifterschen Ausgabe (26 f) S17 Ha 139 208), au den
Deutschen Werken (39 100; 300; 23()2 f3 oder 4US den Lateinischen Werken
(3 ö5° 297; 312) genannt werden, betreften nicht den Inhalt. Zu Einzelheiten
ware noch manches berichtigen. Was ber den Wert der oft wortreichen und
weitschweifigen Ausführungen außerordentlich herabmindert, ist die Menge
der fehlerhaften Zıtate un! Angaben (so finden sich 51 elf Fehler, neunzehn).
Vielleicht liegt der Grund und die Fehlerquelle für diese Mängel Gegenstand
und der hier angewandten Methode, ber mehr wohl 1mM Bestreben, SW die
eit drangt“, ‚„diese auf Jahre hinausgezögerte Arbeit endlich SA Abschlufß**
bringen (XVIIL) Fischer,

John Locke; Epistola de Tolerantıia. Letter Toleration. Latın ext
edited wiıth Preface by Raymond Klibansky. English Translation wıth Intro-
duction A Notes by Gou2h. 80 XL u, 171 S Oxford 1968, Clarendon.
Ln. Der als Begründer des neuzeitlichen Empirismus bekannte CNS-
lische Philosoph hat sich uch mit theologischen "LThemen befaßt, VO:  } denen das
der relig1ösen 'IToleranz me1lsten aktuelle Bedeutung aufweist. Die diesem
"IThema gewidmete ‚„Epistola de Tolerantıa‘® 1St Holland geschrieben und wurde
dort zweimal gedruckt (Gouda 1689 un Amsterdam Durch ine englische
Übersetzun die ber nıcht VO: Locke selbst stammt (sondern VO  n einem 1ıllıam
Popple) mancherle1 Ungenauigkeiten enthält, erlangte s1e weite Verbreitung.
Hıer wıird NU:  a der ursprüngliıche ext in einer kritischen Edition geboten, dem,
Seite Seite, ine NCUC, sorgfältig erarbeitete englische Übersetzung gegenüber-
steht. Das Vorwort (VIL-XLIV) stellt die Untersuchung Lockes in die geistes-
geschichtlichen Zusammenhänge, w1ie S1e damals sowochl in England als uch in
Holland un! durch die Beziehungen des Verf£.s den Remonstranten gegeben
. Für die ideelle Vorbereitung werden viele Namen angeführt, die VO: Pico
della Mirandola bis Pierre Bayle (Letter the Comets 1682, Commentaire
Philosophique reichen. Da der ext der Epistola seit langem bekannt ist (es
<ibt Cuerec Übersetzungen in die modernen Sprachen), kannn die vorgelegte
Ausgabe keine Überraschungen bereiten. Bestätigt werden Nnur die alten Erkennt-
nisse, daß Locke nach einem streng logischen Vertfahren vorangeht und darum
alle VO:  } der Toleranz ausschließt, die das Gemeinwohl der menschlichen Gesell-
schaft gefährden. Zu den letzteren gehören in seinem System die Atheisten und
auch, obwohl s1e nıcht mit Namen NnNENNT, die römischen Katholiken, weil diese
keine Treuverpflichtung gegenüber Andersgläubigen anerkennen wollten und die
Absetzbarkeit exkommunizierter ürsten ehrten: Nulla eccles1a tenetur tolerantıiae
nomine CU: Sinu SU  S fovere qui monitus obstinate peccat CONTra leges in
societate stabilitas (78) quid nım 1ud s1bi volunt, qu1 docent nullam fidem
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servandam SSC CLE haereticis?. ReZei EXCOMMUNILCAtTOS FeSN! excidere, qQUOtendit, nıs1ı utZYNO Su:  ® pOotestatem s1b1i arfOgarent, CUu: EXCOMMUNI-cationis Jus SUu2€6 soli hierarchiae vindicent? (130 E Kın Anhang(bringt noch die Einführung Wılliam Popples seiner Übersetzung mit An-merkungen. Beumer,

Theologie der Heiligen Schrift

mehrte Auflage. Lex &0
Bıbel-Lexikon, hrsg. V, Herbert Haag. Zweite, neubearbeitete und VCI-

158 — DM Das Bıbellex
(XX ,, 1964 Sp.) Eınsiedeln Köln 1968, Benziger.i1kon VO  - Haag hat sich seit seinem ersten Erscheinen(1951—-1956 in Lieferungen; vgl dazu Schol (1959 608 und 21 11956] 607 f.)weite Anerkennung erworben als zuverlässiges, präzises und wissenschaftlichbesonders hochstehendes Werk dieser Art. Die Neuauflage wird diesen Rufnicht 11Ur bewahren, sondern noch verstärken. Den S1e bringt nıcht ine rtoutine-mäßige Überholung des Inhalts anläßlich eines

Neudrucks, sondern SOZUSagen 1ne Neubearbei
angst notwendig gewordenen

schwierig, ihren mfan tung VO  - Grund auf. Es ist
ist ihr Ausmaß keines

und das Typische ihr in Kürze testzuhalten. Jedenfalls
WCSS damit erfaßt, daß ‚„CLWa 200 Stichwörter 11Cc  C hinzu-gekommen Sind““ (Vorwort). EKs sind überhaupt schr wenige Stichwörter —verändert übernommen, und VOTLT allem Artikel größeren Umfangs un wichtigererThematik sind weithin entweder LICH geschrieben oder gründlıch überarbeitet,wobel VOrFr allem aktuelle bibelwissenschaftliche und theologische Problemebeherzt aufgegriffen wurden und dıe Beıiträge nicht selten auf ein Vielfaches ihresbısherigen Umfangs angewachsen sind. Be1i den Stichwörtern scheinen welTypen vorzuherrschen. Einmal Be

Eıinheit
oriffe allgemeinerer und nıiıcht typisch biblischerArt wIie Abend, Ackerbau,; Berg, Freiheit, Freund, Gemeinschaft, Heimat,Ruhe, Sleg, Solidarität, Staat. VWılle, denen ber doch die Biıbel eigene und dntheologisch relevante Aussagen cht Für ihre Bearbeitung ist INa  - besondersdankbar, weil das einschlägige Material oft schWCL finden und richtig abzu-wagen ist. Die andere, ahl und Umfang welt überwiegende Gruppe sindbibeltheologische Stichwörter, y unter „A“ Amt, Anbetung, Angeld,Apokatastasis, Ärgernis. Be1 ihrer Auswahl ist 1 gleicher Weise die systematische

gischen Bedeutung darf INa  - ihnen uch
Theologie WIEe die biblische Frömmigkeit berücksichtigt. Wegen ihrer theolo-

wichtige bıbelwissenschaftlicheArtıkel stellen WwIie Allegorese, Atiologie, Mythus, Schriftbeweis, Überlieferung.Gerade durch diese zahlreichen theologischen Artikel (und die vielfachstark ufs Theologische gerichtete Über beitung schon vorhandener) hat sichdas Gesicht des Lexikons vorteilhaft verandert Denn die Aufl zeigte dochein merkliches Überwiegen der biblische Realıen auf Kosten der Theologie;jetzt ist zwıischen beiden ein volles Gleic
spürbares Übergewicht des Theologische hgewicht erreicht, WC) nıcht ar ein
Lexikon in seiner Gestalt viele ZUS

1, Diese Akzentverlagerung wıird dem
ätzlıche Freunde gewinnen. Dabe1i ist s1ekeineswegs auf Kosten des Umfangs, der Präzision und Aktualität der Informationüber biblisch wichtige Realien erreicht, durchweg das LEUEC Mater1al noch bis1967 eingearbeitet ist typisch dafür H der Artikel über ine große ‚, F’empel-rolle*‘ (aus Qumran ?), die TST Sommer 1967 sichergestellt und gewiß nNur wenigenüberhaupt bekannt ist. Überhaupt ist dank der hervorragenden Arbeit desRedaktionsstabes fast überall die Literatur bis einschließlich 1967 angeführt. Eshat wen1g Sinn, auf Einzelbeiträge kritisch einzugehen. Be1i 22359 Artikeln wirdgewiß jedermann irgendwo Anlaß Kritik finden. Berechtigt scheint sie mir, be1Berücksichtigung der Möglıchkeiten eines Lexikons überhaupt un! der großenahl der Mitarbeiter 1LiuUur selten un: in Eınzelheiten se1ln. Eın paarsolcher ‚„Lesefrüchte‘‘ selen geENaANNT. Be1 3ölegel”: verm1ßt sechr einenAbschnitt über den theologischen Gebrauch VO: S1egel/Besiegeln/Versiegeln,VOTr allem 1m Der Fettschwanz des Schafes ST beim Opfer natürlich AnteılF Gottes (LEVv 3: nıcht „‚Anteil des Priesters‘‘ (S 1350 aus Aufl. stehen-geblieben). Be1i „Bildersprache“‘ fehlt jede Lıt.-Angabe ZU Be1i ‚„‚Sirach‘‘
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ist die gängigste und heute wohl allein (außer Segal) noch bequem erreichbare
Ausgabe des hebräischen Textes VO:  - Levy (Leiden 1904, Neudruck nıcht
eNAaNNT, während Yadins Edition der Sirachrolle VO: Masada uch un den
Qumrantexten (Sp aufgeführt ist (daß S1e ursprünglich VO: dort Stamm(t,
ist sich möglıch, ber schwerliıch nachzuwelsen). Das sind Kleinigkeiten. Im
anzen hat sich die lange eit VO fast Jahren, die auf die Neubearbeitung
verwendet wurde, ausgezahlt. Wenn das Orwort Sagt, die Neuauflage se1
Umfang mindestens ein Drittel gewachsen, darf INa  } das getrfost uch auf
die Gesamtqualität übertragen. Ks ist praktisch ein Lexikon entstanden,
größer und besser. Haspecker,

5 Psaumes K TE X V U Publie Dar Kasser
T estuz. Gr 80 (239 . Tafeln) Cologny (Geneve 1967, Bibliotheque

Bodmer. Dieser nEuUESTIE and der Bodmertiana ediert einen oriechischen Psalmen-
kodex, der ursprünglich A 41 beschrifteten Papyrusbogen bestand, die als ine
einzige Lage in der Mitte gefaltet und geheftet E Von den entstandenen

Kodexblättern, Cie jetzt Nur noch als Einzelblätter, die Rande gelegentlich
noch Spuren der Heftung erkennen lassen, existieren, fehlen Anfang Blätter
mit den Pss 1—-17,44 (die Blattzahl ist aus der teilweise erhaltenen durchgehenden
Seiten-Paginierung des Kodex eindeutig ermitteln), Schluß 24 Blätter mMit
Ps Schluß des Psalters (mit vermutlıch einigen leeren Blättern nde
des Kodex). Innerhalb des erhaltenen Blocks fehlen 11U!Tr noch Blätter Pss
53,6—55, / 8 9 11—406; 1  ,  e  ,  S Zanz, Liwa weıtere sind fragmentarisch
oder schr stark beschädigt. Im mn ist der noch vorhandene 'e1il des Kodex
recht gut erhalten, wenNnn uch alle Blätter irgendwelche kleineren Beschädigungen
aufweisen. Die Paginierung zeigt, daß WI1r mit einem in sich geschlossenen
Psalmenkodex iun haben, dem wel Schreiber gearbeitet haben (falls INa

voraussetzen darf, daß die mi1t Ps 109 einsetzende Z7welite Hand bis ZUuU nde des
Psalters weiterging). Er ist die Wende VO: Zu Jahrhundert Chrt. in

gypten entstanden. Textgeschichtlich bietet die oberägyptische Textform, die
der sahidischen Übersetzung zugrunde liegt und neben dieser bislang NUuUr VO: ein
Daar jüngeren und wenig umfangreichen griechischen Zeugen verkörpert wurde.
Papyrus Bodmer X XIV MU. daher jetzt als der Hauptrepräsentant dieser ext-
'orm des Psalters gelten. Zudem o1ibt bisher überhaupt keinen griechischen
Textzeugen des L X X-Psalters VO: gleichem Alter und zugleich annähernd
gleichem Umfang. Papyrus Bodmer DE CN wird daher die volle Aufmerksamkeit
der alttestamentlichen Textforschung beanspruchen. Die vorliegende mustergültig
CeNaUC und ogroßzügige Edition bietet dafür die denkbar beste Grundlage. S1e
enthält nach einer umfangreichen Einführung (7—41), die sich auf die technischen
Daten des Kodex un! se1ine graphischen Kıgenarten beschränkt ohne in Fragen
der Textgeschichte einzutreten, ine sehr übersichtliche und peinlich geENaAUC
Druckwieder abe des Kodextextes mit all seinen graphischen Sonderheiten, dazu
einen textkritischen Apparat, der die Abweichun VO: Rahl{f£s’ Psalmenausgabe
in der Göttinger Septuaginta verzeichnet. Schlıie lich Aindet INa in einer Innen-
tasche des Bandes die hervorragend klaren Fotokopien des gesamte: Manuskripts
auf herausnehmbaren Einzeltafeln, daß sS1e bequem neben dem gedruckten
ext verglichen werden können. Haspecker;

Scharbert, Josef, Fleisch, Geist un! Seele 1m Pentateuch. Eın Beitrag ZuUufr

Anthropologie der Pentateuchquellen. B durchgesehene Aufl. (Stuttgarter Bibel-
studien, 19) 80 (87 S Stuttgart 1967, Katholisches Bibelwerk. 5.80 Die
VO: der modernen abweichende anthropologische Terminologie des stellt
Übersetzer wıe Bibelleser immer wieder Vor schwierige Probleme. Gewiß gibt
ausführliche Untersuchungen ZUr bıbliıschen Anthro ologie in guter Zahl, ber
wenn die CHNAaAuUC Wiedergabe oder Deutung Je einzelnen Textstelle geht,
lassen sS1e doch oft 1im Stich So sah sich veranlaßt, be1 der Arbeit einer

Übersetzung den einschlägigen Begrifien erneut 1au nachzugehen. Das
Besondere seiner Studie ist, daß S1E jede Pentateuchquelle für sich befragt. Da
diese einen Zeitraum VO:  - etlichen Jahrhunderten decken, steht erwarten, daß

621



UMSCHAU

dabei Onstanz und Wandel in der Bedeutung der einschlägigen Begrifle (ruah,nesamäh, nefes, basar) gut greif bar werden. Als ertragreich für die Fragestellunghaben sich dabei im wesentlichen 1LLUr 3 und erwliesen. Der Elohist bietet 11Urgeringes und wenig profiliertes Materi1al. Auf die differenzierten Ergebnisse ein-zugehen ist hier nicht möglıch. Von allgemeinstem Interesse Ma sein, daß‚„‚Fleisch‘“‘ bei noch ganz ohne besondere Qualifikation gebraucht wird, im Dtein wenig den Akzent des Vergänglichen bekommt und 1im Bereich der P-Traditionzusätzlich noch ine gewlsse ethische Abwertung ‚als für die Sünde anfällıg undfür den Geilst gefährlich““ (S0) zeigt. Ferner, daß netes IST bei reinphraseologischwI1ie ein Pronomen gebraucht wird. hat seine Analysen klar, übersichtlich undallgemein verständlich durchgeführt. ein Büchlein wird Viıelen gzute Diensteeisten. Gelegentlich hat InNa:  $ allerdings den Eindruck, daß derVerf. mehr A denTexten herauszuholen sucht, als S1e her
über ine Einhauchung des Lebensodem

geben Wenn n aus dem Schweigen
1im Unterschied ur Erschaffung Adams

bei der Erschaflung der Tiere (Gen Z 19)
‚‚den Begrıift ‚Lebensodem‘ 11Ur im

geschlossen wird, der Jahwist wolle
alogen innn VO: Mensch und Tier‘“ aus-

SCH (22) ist solch ein argumentum silentio als einziger Beleg doch Izuprekär. Der Unterschied in der Darstellung erklärt sich voll ausreichend aus demzielstrebigen un! gerafiten Stil, der be1 den Tieren (wıe übrigens uch be1i Kva) Auihre Vorführung VOT Adam zueilt, für die die Erschaflung 11Ur ein kurz skizzlie-tender Durchgang ist. Haspecker,
Plöger, Otto, Das Buch Danıiel (Kommentar Zu hrsg. Rudolph,Elliger 13 Fr Hesse, A VILD). Gr &o (183 > Gütersloh 1965, Mohn 24 —Entsprechend der Anlage des KAT bletet den ext des Buches in Großperi-kopen (bei Dan praktisch identisch mit der Kapiteleinteilung) 1in einer sehr

YECENAUECN, gelegentlich eLtwas schwerfälligen Übersetzung, der 1in den Anmer-kungen Einzelerläuterungen me1ist sprachlicher Art gegeben werden. Die eigent-liche Kommentierung bespricht die Perikope nach ihren Unterabschnitten (nıchtnach Einzelversen) 1n einer zusammenhängenden Erklärung, ohne viel auf Einzel-heiten einzugehen, und schließt daran 1Ine ((esamtwürdigung, die Grund-gedanken, Abfassung und Stellung der Perikope 1im Buchganzen erörtert. Die demKommentar vorangestellte Einleitung ist ungewöhnlich knapp. Sie besteht fast
Zur Hälfte Aaus einer Inhaltsangabe der einzelnen Kapitel und behandelt dann kurzund vorläufig die stoffliche (Erzählungen/Visionen) und sprachliche (aramäisch/hebräisch) Zweiteilung des Buches, die Verarbeitung VO:  } TIraditionen und dengeistigen Standort des Verfassers alles unter dem Gesichtspunkt der Einheitlich-keit des Danielbuches. Diese ınheitlichkeit ist Hauptfrage und Hauptthese desKommentars, auf die sich unter weitgehendem Verzicht auf die Ons im KATübliche breitere Diskussion aller für das Verstehen eines Buches nötigen undnützlıchen Realien konzentriert. Im Textbestand
Eıinheitlichkeit 1n der Ex1istenz 11Ur wenil

des Buches zeigt sich diese
lichem Gewicht nur 1,20 und 1211 ’

CI geringfügiger Glossen (von inhalt-
das große Gebet in Kap wird für denAutor selbst in Anspruch FCNOMMECN, meiner Meinung nach RKecht), in derEinfügung VO:  - vielerlei QuerverbinduNSCH durch sprachliche Anspielungen undMotivverknüpfungen un! nicht zuletz in der Verarbeitung vorliegender 'Tradi-tionen. Ihnen hat der Autor entweder selbst mehr oder weniger weıitgehend ITStihre jetzıge Gestalt Cgeben (Kap 1; 2, 6’ 7 oder bei relativ unverarbeiteterÜbernahme (Kap Ba S1e doch mıit eigenen Akzenten versehen (sprachlichenoder thematischen), durch die S1e in den Gesamtzusammenhang des Buches ein-gebunden und seinem Hauptthema dienstbar gemacht wurden. Dieses durch-gehende Hauptthema ist die eschatologische Frage VO: D ‚„ Was wiıird geschehennde der Tage ?“ S1ie erhält in dieser allgemeinen Form in den beiden korre-spondierenden Kap und ine ebenso uniıversale, ber doch zunehmend kon-krete Beantwortung, dann in den folgenden Visionen 1n einer auf die Rollesraels in der Endzeit (in Kap schon verhalten angedeutet) zielenden Spezifi-katiıon weiıter und nde geführt werden. Dieser zunächst universalen unddann speziell Israel gewandten Behandlung des Themas entspricht der (bewußte)echsel der Sprache: Kap D aramäısch (einsetzend da, dieder Weltmacht erstmalig Worte kommt, in der uch Danıiel Sleistige Kultur

seine Freunde
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gebildet waren), Kap 8L hebräisch. Vorbereitet un! in ihrer Glaubwürdigkeit
untermauert wird die Beantwortung dieser eschatologischen Hauptfrage durch
die 1in Kap DE unermüdlich herausgearbeitete These VO: dem (yott Israels, der
allein Geheimnisse der Zukunft enthüllt un: allein geschichtsmächtig über Könige
und Reıiche, Zeiten und risten verfügt Parallel dazu verläuft das 'Ihema der
Gottwidrigkeit der Weltherrscher verschiedener Prägung (das damıiıt teilweise
gegebene Thema der Bewährungsprobe der Jahwetreuen ist demgegenüber
zweitrang1ıg und durchweg VO: den Traditionen vorgegeben). So zeichnet sich
ein Dualismus (sott Weltreiche ab, der ZUr Endentscheidung drängt. In den
Visionen trıt daneben zunehmend ine Art innerisraelitischer Dualismus:
Anhänger der hier verkündeten eschatologischen Weiısheit ihre Leugner,
die vornehmlich in den vielfach hellenisterenden Vertretern der offiziellen nach-
exilischen Theokratie suchen sind. Über diese Parteiung in Israel wırd 12,2-—5
das letzte Wort gesprochen. Die durch Danıiel (und den Buchautor) repräsentierte
Gruppe der ‚‚eschatologischen Weisen‘“‘“ ist nach innerhalb der asidäischen
Bewegung lokalistieren und ihre Auseinandersetzung mit der Gegen-
partei in Israel ist nach der eigentliche Anlaß ZUFrC Abfassung des Buches

mman dieser etzten Auffassung zustimmen will, ist relatiıv belanglos. Weiıte
Zustimmung ber verdient sich die Gesamtkonzeption P:S der mit seiner klaren
und SOTSSaI abwägenden Darlegung einen wertvollen Beıitrag Z tieteren
Verständnis des Danielbuches geleistet hat Exakter begründet und damit über-
zeugender hätte dieser Beitrag allerdings ausfallen können, ware über den
Aufweils inhaltlıcher und thematischer Bezüge und gelegentlicher Wort- und
Motivanklänge hinaus in ine saubere un durchgehende liıterarısche Analyse des
n Buches eingetreten. S1ie hätte durch sprachliche un stilistische est-
stellungen vieles zwingender können (Z hinsichtlich des Ofenbarer-
(sottes das gar nıcht beachtete reiche un nuanNclerte Wortspiel mMit „„enthüllen““
und ‚„‚kundtun‘““ in Kap 2), hätte uch durch Herausarbeitung der
verschiedenen Kompositionstechnik 1n den einzelnen Kapiteln un:! der stilistischen
Mittel besondere Akzente setzen, manches Präzisere ZuUr Frage der Verarbe1l-
tung der Tradıitionen un damıiıt der zielstrebigen literarıschen Tätigkeit des Autors
selbst beibringen können. Aber dieser I1 literariısche Bereich wird Nnur sehr
obenhin und unmethodisch gehandhabt. SO kommt leicht wen1g glaubhaften
Thesen wIie der Nur ein kleines Beispiel VO:  - der durchgehenden Gestaltung
des Kap durch den Autor selbst. Stilistisch viel einleuchtender ist, dieser
Nur den thematisch einheitlichen Block 54.8—-16 geschafifen und eingebaut hat
unte: Aufsprengung eines vorliegenden TLextes. Darauf welist schon die EtW:
störende olle VO: 5a 1im Kontext, obwohl 11UT hier seinen rechten Platz hat,
da der Bericht sich sofort thematisch verengt auf die vier Judäer. Viel deutlicher
ber dafür die doch TUht mühsame Aufnahme des alten Fadens VO:  -

in (Und diese vier jungen Leute nun..) und VOLr allem die Suffixe in 18—-19,
die sämtliche israelitischen jungen Männer meinen, Iso nicht auf NLTF Uondern
sehr weit zurück au B bezogen werden mussen. Untersucht INan geNauUCcT die
hervorragende Kunst literarischer Komposition des Verft.s in Kap 2) wird 1INan

ihm in einem selbstgestalteten ext kaum solche stilistischen Mühsale zumutfen.
Damıit soll keineswegs angedeutet werden, daß die Thesen VO: nicht durchwegs
zutrefend sind, ber fehlt ihnen ein nicht unwichtiges Stück soliden Unterbaus.

Haspecker;
Benoit, Boismard, M.-E., Synopse des quatre Evangıles francals

‚V-G6G paralleles des apocryphes et des Peres Tome Textes. Gr. 80 (XV u, 274 >
Parıis 1965, du Cerf£. Diese Synopse folgt in der Übersetzung der ‚„„Bibel
VO: Jerusalemc& die uch die Feinheiten des Urtextes wiedergibt und seit ihrem
Erscheinen im Jahre 1948 sechr bekannt un: maßgebend geworden ist. Mehr noch
als das be1 anderen Synopsen der Fall ist, wird der Te» Q in einste Einheiten auf-
geteilt und nebeneinandergestellt, die vergleichende Lektüre dadurch schr
erleichtert wird. In bisweilen 7spaltiger Aufführung werden Parallelen und
Dubletten nebeneinandergestellt. Jedes vangelıum uch das Johannesevange-
l1ium ist ganz eingefügt bleibt in seiner Anordnung gyewahrt. Dadurch mußten

tücke wiederholt werden. Auf die Hauptstelle wird jeweilsallerdings manche
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eigens hingewlesen. Die Fußnoten bringen: die wichtigsten Lesarten: atl.
Zıtate und Parallelen 4usSs den Apokryphen und Kıiırchenvätern (besonders Aaus
dem Thomasevangelıum, Aus Justin, Klemens und Epiphanıus). Den Abschluß
bildet das Register (343—-374). Der Druck (Darantiere, Dijon) ist vorzüglıch
gelungen. Da jede gute Übersetzung den Urtext gleichsam N  _ darstellt, rag
diese Synopse neben der griechischen einem tieferen Verständnis der Kvange-
len beli Kın and (Kommentar),; der die Kıgenart der einzelnen Evangelien
(ihre Beziehungen zueinander, das Abhängigkeitsverhältnis, die Redaktions-
änderungen) deutlich machen soll, befindet siıch noch 1n Vorbereitung.

Koester;
Eıiıchholz,; (GEÖTZ, Auslegung der Bergpredigt (Biblische Studien, 46)

Kl 80 (168 S Neukirchen Vluyn 1965, Neukirchener Verlag. 8 S() In
klarer, immer ufs Wesentliche gehender Sprache bietet diese Studie ine Ausle-
un der Bergpredigt für den Praktiker, der damıt zugleich eingeführt wird in
das Matthäusevangelium und in die neutestamentliche Kxegese in die Vielfalt der
Aspekte, die beachtet werden mussen, WE der ext sich aufschließen soll. Ohne
wissenschaftlichen Apparat ist die Arbeit trotzdem nicht ur exegetisch fundiert,
sondern bietet uch 1im ext 1ne ülle wissenschaftlich relevanter Einzelhinweise,
Hypothesen und Vergleichstexte aus dem Rabbinischen un! dem Hellenismus.
Von besonderem Interesse ist das Fragen nach der Theologie des Matthäus und
die Konfrontation se1nes Tora-Verständnisses mMi1t dem be1 Paulus, wobei der Verf.
der Mode, Gegensätze konstruleren, keine sind, durchaus abhold ist: ‚„ Was
sich andeutet, dürfte dies se1in: daß hier des Eindrucks schr gegensätzlicher
Formulierungen doch nıiıcht einfach TIhese These steht Diese Einsicht
dürfte nicht unwichtig se1in. Auch Paulus kennt das Liebesgebot als Summe der
Tora. Und Paulus ist sicher kein Antinomist. Wir haben beide nicht auf einen
theologischen Nenner bringen, sondern die Stimme eines jeden im Kontext
seiner anzecn Theologie sorgfältig wI1ie möglıch hören‘“ DDiese Arbe1i
ist dafür e1in Vorbild. Sch1iwy,

Dogmatik
röger, Athanaslıus, DBa Mensch und Person. Moderne Personbegriffe

ın der katholischen Theologıe. 80 (208 S Recklinghausen 19567 Paulus-Verlag.
15.80 wıll in dieser Studie prüfen, ob und inwieweit der moderne
‚„„dynamische“‘ Personbegriff Zur Deutung der kirchlichen Lehre, insbesondere
der Trinitätslehre, der Christologie und der Lehre VO: Glauben geeignet ist.
Methodisch geht dabe1, außer VO:  - den kirchlichen Dokumenten, VOLr 1em
VO: 1nnn des Wortes .„Person:; in der Umgangssprache 2uUuS.,. Den dynamischen
Personbegriff sieht überall da verwirklicht, das Personsein den Bezug
ZU. Du bzw. Zur Gemeinschaft oder uch Gott gesetzt wird. Wenn diese
Beziehungen ‚„„‚dynamıisch‘““ gZgeNaNNT werden, deshalb, weil S1e ein Mehr oder
Weniger, ein Werden, zulassen, ja fordern (63) Die innergöttlichen Beziehungen,
durch welche die göttlichen Personen konstituiert werden, sind ber nıcht
‚„„dynamische““ Beziehungen in diesem Sinn, sondern ontologische, seinshafte
Beziehungen. Dazu kommt, daß die göttlichen Personen weni1igstens nach
"Thomas nıcht durch die Beziehungen als Beziehungen, sondern durch die
Beziehungen als subsistente (Beziehungen) konstitulert werden Darum ist

unberechtigt, diese Lehre Zur Begründung des modernen Personbegrifts
heranzuziehen. Entsprechend wird uch die Auffassung des Glaubensaktes als
einer ‚„‚personalen Begegnun mit Cott VO: Verf. nicht WwWar einfachhin ab-

ehnt, ber doch mit vie Einschränkungen versehen, daß nicht viel VO: ihr
übrigble1ibt. Sogar den ext des weiten Vatıkanums, in dem gesagt wird, im
Glauben ‚„‚überantworte sich der Mensch in Freiheit ganz CGott (homo OTU:
lıbere Deo committit)““, sucht der Verf. durch ine abschwächende Interpretation
‚„„unschädlich‘“‘ machen. Das Anlıegen des Verf.s ist sicher berechtigt. Be1i den
Verteidigern der Du-Beziehung als den für Personbegriff konstitutiven Merkmals
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en sich oft Äußerungen, die wörtlich C}  IN unhaltbar Sind. Der Verf.
hätte ber nıcht LIUT der Versöhnung zwischen alter und Theologie, sondern
uch der sachlichen Klärung der Fragen mehr gedient, WE mancher
unfruchtbarer Polemik sich bemüht hätte, den eigentlichen Intentionen der
‚„‚Modernen‘“‘ gerecht werden. Vielleicht beachtet wen1g, daß uch für
den klassischen Personbegriff wel Elemente wesentlich sind: die ‚„„Substistenz‘“‘
und die Geilstnatur. In den triniıtarischen und christologischen Dogmen tritt
naturgemäß das Element in den Vordergrund, 1n den modernen Diskussionen
dagegen das zweiıite. Die (Ge1istnatur besagt ber wesentlich die Beziehung auf das
ein 1m1, worin in gewiß näher bestimmender Weilise doch wohl uch
die Beziehung auf den anderen eingeschlossen ist. Das Schema auf 109 ware
in dieser Hinsıcht wohl weiliterer Ausdeutung fähig. Hemmend wirkt sich uch
aUs, daß der Verft. alleın den (gerade gegenüber der Umgangssprache sehr ein-
geengten!) thomanischen Beziehungsbegriff gelten läßt, Ww1e uch On —
weilen in weni1g glücklicher Weise gerade anstößigen ‚„„‚scholastischen‘“‘ Formu-
lierungen festhält. Was bedeutet der Gegensatz zwischen dynamischen (oder
yar lebendigen) und ontologischen oder seinshaften Beziehungen ” Ist denn das
Dynamische und Lebendige kein Sein ” de Vries,

Biser, EKugen, Glaubensvollzug (Kriterien, ö K} 80 113 S Einsiedeln
C G A A

1967, Johannes-Verlag. _ S0) Der Verft. faßt in diesem uch vier Abhand-
lungen ZUSAIMNINECN, die schon früher in verschliedenen Zeitschriften und est-
schriften veröfitentlicht hat (vgl.z.B. diese Zeitschrift 41 11966] 504—-519). S1e kre1i-
SCI1 alle das Problem des Glaubens un! seine Beziehung ZU Denken und Ver-
stehen des Menschen. Die Abhandlung (Die Signatur des Glaubens 1im
technischen Zeıitalter“‘‘) versucht, den Glaubensvollzug des heutigen, im Banne
der Technik lebenden Menschen charakterisieren. Ausgehend VO: der MÖög-lichkeit und Tatsächlichkeit des geschichtlichen Wandels uch im Bereich der
Religion bestimmt Zzunächst die Veränderung, welche die Technik im Selbst-
verständnis des Menschen hervorgerufen hat Der Mensch ist sich in eigentüm-
licher Weise abhanden gekommen ; erfährt einen Identitätsverlust, der daher
rührt, daß die Technik dem Menschen war Macht verleiht, ih: ber zugleichübermächtigt. ‚Indem der Mensch die Hand den Gang seiner eigenen Ent-
wicklungsgeschichte legte, begab sich uch schon der Fähigkeit, sich der VO:
Intellekt her definierten humanitas gemäß anschauend seiner Welt und sich
selbst verhalten“‘ (14) Dementsprechend vollzieht sich ein „Übergang VO:
der theoretischen Zur praktisch-tätigen Grundhaltung‘“‘ (15) Als Folge dieser
Verlagerung verschwıinden die Au geistiges Sehen angewlesenen ‚„‚Richtbilder‘““,
welche das Selbstverständnis und den Selbstbesitz des Menschen bestimmen und
regulieren. Die Abwertung der Tugenden, das Erlahmen der sittlichen Selbstkritik
oder der Schwund des Sündenbewußtseins sind Anzeichen dieses Verlustes. Im
religiösen Bereich führt dies 1Ur allzu leicht dazu, daß der Mensch sich durch

— n S a

relig1öse durrogate faszinieren S  E& bleibt jedoch nicht be1 den negativen
Aspekten des technischen Zeitalters stehen, sondern zeigt 1m Verlust zugleich den
Gewinn für die relig1öse un!| christliche Existenz auf. Kine ‚„‚Katharsis des Den-
kens  . hat begonnen. S1e oftenbart sich in der ‚‚Ausräumung mythischer est-
bestände‘“‘, die VO' UOffenbarungsglauben immer schon betrieben, jedoch rSst mit
der Selbstaufhebung der theoretischen Vernunft wirklich erreicht wurde (22) Die
technische Entwicklung ermöglicht ine Reihe VO: Erfahrungen, die sich heute
dem Glauben als Ansätze, als Praeambula darbieten: ine NECUC Weise der Ver-
gegenwärtigung in der emeinsamkeit der Bıiıldun S  OE der Hoffnungen un!
Lebensziele; ein verfteinerter 1nn für das Wort die VO: ihm gestifteten dia-
logischen Beziehungen; ein stärkerer Wılle personaler Integration; ein
Verständnis des 'Todes un ine ungeahnte Hochschätzung des Friedens. Der
Mensch, der diese Erfahrungen macht, gewinnt ein VerhältnisZGlauben.
Daß der Glaube 1im TITranszendieren (sott hın zugleich das Dasein des Menschen
aktulert, wird heute als Kriterium un! Zeichen der Glaubwürdigkeit erkannt. Für
den heuti Menschen „fällt die Annahme des Glaubens mit der ben VO:  —
diesem auben ermöglichten ‚Annahme seiner selbst‘ dialektisch ineins“‘“ (26)
Glaube erscheint daher nıcht mehr sechr im Modus des Wagnisses, des SprungesCa  D
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in den Abgrund des Paradoxen, sondern 1im Modus der „Aneignung‘“‘ Glaubebegreift sich „als die Wwar transrationale, jedoch sinnvolle Antwort auf diemenschliche Lebensfrage“‘ (26) Glaube wırd Z verstehenden Glauben.Daraus erg1ibt sich 1ne größere Oftenheit des Glaubens, Oftlenheit in die Zukunftauf das Eschaton hıin und Oftenheit ZU Gespräch über die Konfessionsgrenzenhinaus. 35  He Zeichen stehen auf freie Fahrt; wohin S1E führt, ist noch nıcht abzu-sehen. So viel Nnur ist gew1ß, daß das Christentum auf
steht, VO einer mehr ‚1deologischen‘ Phase in die

der anzen Lintie im Begriff
dialogische überzugehen un! in dieser Oftenheit S1

ihm eINZIS ANSCINESSCNEC
ch zugleich selbst in seinennoch unausgeschöpften Möglichkeiten kennenzulerne1l. Als deren kündetsich ber nichts Geringeres als ein 7 yDus der Frömmigkeit A1ili: gottinn1ıg undweltoffen, demütig und kritisch, issend und kindliıch““ (30) Das LICUEC Glaubens-verständnis vereint Iso Haltungen 1in sich, die bisher her als gegensätzlıch CIND-funden wurden. DIie Abhandlung ‚„Die Verstehensstruktur des Glaubens-aktes‘‘) befaßt sich noch eingehender MIt dem Zusammenhang VO:  w Glauben undVerstehen. Zunächst zeigt 1n einem Überblick über die Problemgeschichte, WwI1edie beiden Elemente des Gehorsams und der Erkenntnis, welche der ntl Glaubens-begriff in sıch enthält, in der welılteren theologischen Entwicklung auseinander-

treten und wıie die gesSamte neuzeıitliche Glaubenstheologie VO: dem Bemühenbestimmt ist, die Einheit der beiden ole wiederzufinden. Die Ebene, VO: der ausdie Gegensätzlichkeit überwunden werden kann, wırd TST bei Pierre Rousselot 5}erreicht, insofern anstelle des analytischen, otrstellenden Denkens die synthe-tische Kraft der Vernunft betont. Allerdings uß noch stärker, als Rousselot
Cur, die dialogische Struktur des Erkennens beachtet werden;: denn gerade VO:ihr her wird deutlich, daß sich die Annahme einer VWahrheit aufgrund VO:  $ Auto-rität und echtes Verstehen nıcht ausschließen. Glaube als personal vermitteltesWıssen stutzt sich auf einen autoritativ tedenden Zeugen und nımmt damit beruch anfänglich dem Verständnis teil, in dem sich der Zeuge die Wahrheitbereits existentiell angeeignet hat Als dialogisches Geschehen vollendet sich derGlaube unı das in ihm gewährte Verstehen in der Liebe ‚„‚GlaubendWIr auf das Wort der Liebe; liebend verstehen WIr den innn ihres Wortes‘“‘ (50)Gerade deshalb ber vermittelt sich der ‚,‚Glaubensinhalt“‘“ weniger in einergegenständlichen Vorstellung als vielmehr im Ergriflenwerd VO: Gott, imHereingezogenwerden n Ine gnadenhafte Se1ins- und Sinnesgemeinschaft mitihm!'  ee (51) Die Abhandlung (”Glaubensbegründung als Wahrheitsgeschehen‘‘)fragt nach dem Wahrheitsbegriff, der 1n der Glaubensbegründung vorausgesetztwird. Es muß der jeweilige Wahrheitsbegriff des Menschen se1n, der ZU Glaubengeführt werden soll ; denn andernfalls verfehlt die Glaubensbegründung ihr jel.Mit der bernahme des ‚durch spezifisch INU:  }dane Formen der Welt- und Selbst-erfahrung‘‘ gepragten Wahrheitsverständnisses entsteht ber die Gefahr, daß derZugang ZuU spezifischen Wahrheitsverständnis der Offenbarung, dessenAnelignung doch geht, VO: vornherein verstellt wird. Die Problematik, diedamit angedeutet ist, wurde bisher nicht genügend reflektiert. arbeitet dieK1igenart des modernen Wahrheitsverständnisses heraus und zeigt dann dieUnterschiede ZU) biblischen Wahrheitsbegriff auf. Die Diskrepanz, die sichtbarwird, schlie(it ine rationale Glaubensbegründung nıcht Aus. S1e zwingt imGegenteıil den Menschen dazu, nıcht seinem faktiıschen Wahrheitsverständnishaften bleiben, sondern sich dem VerständniS  S öffnen, das dem Gegenstand,den in der Glaubensbegründung geht, allein aNngCMESSCH ist. So wirdGlaubensbegründung ZuUur
Evangeliums‘““ (61)

„„selbstkritischen Einübung in die Wahrheit des
Die Abhandlung (”Der Dialog mit dem Unglauben‘“)reflektiert über die Möglichkeiten eines Gesprächs zwıischen Glauben und Un-glauben. Kın ErStEr Abschnitt stellt die Dialogfähigkeit des Glaubens fest: Glaubeals Dialog mit Gott vollzieht sich zugleich im Gespräch nach außen hin; Bekenntnisund Zeugnis sind dem Glauben wesentlich. Der zweilte Abschnitt fragt nach derAnsprechbarkeit des Ungaubens. S1ie ist, WEE1N uch schwer aktivierbar, dochgegeben, weıl dem Menschen die BefähiZung hören und entgegnen ein-gestiftet ist. Der dritte Abschnitt untersucht den Weg, wI1ie das Gespräch zwıischenGlaube und Unglaube tatsächlich realisiert werden kann: Der Glaube MU. sich
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selbst überschreiten (was insofern möglich ist als in seinem Vollzug nieabgeschlossen und vollendet Ist) Dadurch era die Position des Unglaubens, dersich dem faktisch bestehenden Glaubensverständnis in Gegensatz 5 1nNsWanken. ‚„Indem ıihm der Berzugspunkt seliner Antithetik entschwindet, wird ihmdiese selber fragwürdig. Mehr als
sich selbst überschreitende Gla

jede Gegenargumentation Ccrmag daher der
machen‘‘ (93) legt in den

ube den Unglauben seiner Antithetik irre
dialogisch bestimmten Glaube

vier skizzierten Abhandlungen den personal undnsbegriff, WwIe in der katholischen Theologieinzwischen allzgemein übernomINnen wurde, zugrunde. Aber stärker, als gewöhn-lich geschieht, arbeitet die Konsequenzen heraus, die dieser Begriff für denGlauben als Erkenntnisvorga hat Obwohl (oder besser: weıl) Glaube alsErkenntnis aufgrund VO  - AutOtr1ıtät bestimmt werden muß, ist (doch) wesentlichein Verstehensprozeß, be1 de sich durch Vermittlunstand“* des Glaubens als Licht im Glaubenden durchsS  soß- und den Glaubenden in
des Zeugen der „Gegen-

seine eigene Bewe
weiliter entfaltet, dürfte nicht 1ur für die Funda

Zung hineinzieht. Wird dieser Ansatz, WwIie bei vorliegt,mentaltheologie, sondernuch für die Dogmatik wichtigen un: heute notwendigen Folgerungen führen.Bei dieser Entfaltung wıird die Worte B.ıs beachten mussen: „„Dem aufDistanz und scharfe Abgrenzung bedachten, ein reibungslos funktiOntlerendesKEigenleben besorgten Gläubigen wird das freilich her als ein Frevel —-veräußerlichen Besitz, ja als ein CrWELQENES Spiel mit dem Feuer vorkommen.Und doch kann sich der Aufgang des Christentums 1n der Gegenwart WwIie eh un!Je 1ur WwWIe durch seinen Untergang hindurch vollziehen“‘ (30 f.)
Kunz,

Petrı  > Heinrich, KExeDZTECSEC und Dogmatik (Abhandlungen ZuUuUr Philosophie,Psychologie und Soziolo
Paderborn 1966, Schöni

o1ie der Religion, 11 U, 12) &0 : 255 S
theologischen Diszipline

ngh Das gegenseltige Verhältnis der beiden
der vorliegenden Unter

die sich Exegese und Dogmatikn, ist Gegenstandsuchung (Dissertation der theologischen Fakultät derGregoriana in Rom). Das eigentliche Ihema kommt TSLT 1m letzten Kapitel(3 Das Verhiältnis WI1Shen KExegese un: Dogmatıik: 192-248) Zur Sprache, wıirdber durch die Orausgehenden gut eingeleitet un: vorbereitet: Exegese alstheologische Diszıiplin (12-67): Biblische Theologie (70—-91) Die dogmatischeRelevanz des biblisch Literalsinnes 94—-160); Aufgaben und Wesen derDogmatik (1 021 IU) Viele Einzelfra
r A „Berechtigung und M6

gen sind zwıischendurch aufgeworfen,
2024
olichkeit einer historisch - philologischen Inter-pretation der Heiligen Schrift“‘‘ ‚„„Historische un theologisch-dogmatischeuslegung der Heıiligen Schrift“‘‘ (35—43) „Der theologische Charakter der bıb-lischen Theologie‘“‘ (77—89), Offenbarung und Schriftwort“‘“ (99—-124), ‚„Schriftun! TIradition““» Die kirchlichen Dogmen‘‘>„Dogmatik undHeilige Schrift““( „Dogmatik un Exegese“‘ZDie Ansichtender führenden katholischen Theologen aAus der euesten e1it erhalten immerwieder in kritischer Wiedergabe den ihnen zukommenden Bestimmungsort,obschon siıch der Verf. keine einzige ‚„„Schule““ gebunden fühlt. Von denErgebnissen der Arbeit ist wohl das wichtigsten, das die Antwort auf dieHauptfrage nach dem Verhiältnis VO:  ‘ Exegese un! Dogmatik darstellt, jedochbleibt C W as bei der Schwierigkeit der anzen Problematik nıcht verwundernist. be1 AÄAnsätzen und noch wenig konkreten Andeutungen. Vgl wa ‚, Zusam-menfassend kann INnan Iso ZCN, daß das Materialobjekt sowohl der Exegese undder biblischen Theologie als uch der Dogmatıik der sıch in seiner UOffenbarungerschließende und den Glauben fordernde Gott ist. Doch ist das bjekt der beiden

Disziplinen nıcht ganz identisch. Exegese und biblische Theologie untersuchen
die Offenbarung S WwIeE sıie in der Heiligen Schrift des Alten und Neuen JTesta-
mentes Zzur Darstellung gekommen ist. Die Dogmatik dagegen schaut mehr aufdie Sache selbst un geht dabei VO:  $ dem entfalteteren und entwickelteren Glau-
ben_sgerständmfs 2usSs Zu ihren jewelligen Aufgaben ber verwenden Kxegeseun Dogmatik Je verschiedene Methoden, daß ine gewlsse Verschiedenheit
immer bestehen bleiben wird Doch bedienen sich beide Disziplinen als kritische
Disziplinen der VO Glaubenslicht erleuchteten Vernunft, da sS1ie TSt das Wort
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Gottes in seiner Fülle verstehen kann'  << Hier möchte 1119  . fragen, ob sıchdas Gesagte nıcht SCNAUCTC präzisieren läßt Indes verdienen die Bemühungen desVerf,.s, die VO: fast allen Seiten der Theologie auftauchenden Einzelfragenklären und einzuordnen, SOoOwle die übersichtliche Zusammenschau des Ganzendurchaus Aufmerksamkeit und Würdigung. Gegenüber der Annahme eines
‚, Vollsinnes‘“‘ der Hl Schrift ware 'Wwa: mehr kritische esetrve gebotengn

hineinbringt, un! be1 dem Problem ‚„„‚Schrift und Iradıtion““ hätte neben den
we1l diese Theorie einen neuen Unsicherheitsfaktor 1in die biblische Begründung
en Auffassungen VO: Geiselmann und Schauf uch der bekannte
Versuch eines Ausgleichs einen eigenen Platz beanspruchen können.

Beumer,
Kas s Walter, Die Methoden der Dogmatik. Einheit und Vielheit. Kl 0

(89 > üunchen 1967, Kösel 7.50 Der Münsteraner Dogmatiker legtin diesem Heft ine erweıterte Fassung seines auf der Münchener Dogmatiker-Tagung 1m Januar 1967 gehaltenen Vortrags VOTrT. Dafür gebührt ihm Dank Sind
doch seine Ausführungen reichhaltig geschichtlichen Beobachtungen und
grundsätzlichen Erwägungen, daß InNnan hätte bedauern mussen, WE beim ein-
maliıgen Hören geblieben ware. geht 4US VO dem Bekenntnis der aller (seistes-
wissenschaft und in besonderer Weise der Theologie eigenen kritischen Situation.
Das hier gemeinte Bekenntnis geht nıcht allen Theologen leicht VO  $ der Hand.
W ll man sich doch SCIMN und mıit Recht als Vertreter VO: Wıssenschaft verstanden
wıissen und sieht sich dann VO:  $ denen, die die Norm für Wıssenschaftlichkeit NUur
VO: ihrer Art VO:  - Wissenschaft herleiten, und das ist heute fast L11U:  — die Natur-
wissenschaft, nıcht SCHNOMMECN, Das führt dann der großen Versuchung,verleugnen, daß ‚,, T’heologie, ede VO': (sott und seinem Wort, oftensichtlich
noch nicht ist, WEEI121)1 mit den Mitteln historischer und philologischer ritik Nur
konstatliert wird, daß hier und dort in der Geschichte der Anspruch erhoben wird,daß Gott und nıcht anders gesprochen un: gehandelt habe“‘ (13) Im hor
der anderen Wiıssenschaften Inas für die Theologie peinlich se1in, ber s1e MU.
sich dazu bekennen, daß ‚weder die Theologie noch die Philosophie (im iNnnNne
des modernen Methodenbewußtseins) methodisierbar ist  06 (12) ‚, ’heologie.ist ine Erfahrung, ein Innewerden des Lichtglanzes (sottes auf dem Antlıtz JesuChrist1““. ist nicht der Auffassung, daß Theologie deshalb nicht auf Methode
und Wıssenschaftlichkeit aAus sein brauche. Aber betont schr richtig, daß
‚„‚diese ihr eigentümliche Weilse der Erfahrung angesichts des modernen Wahr-
heitsbewußtseins ine NECUC und intensivere Form methodischer Selbstbegründungals bisher erfordert‘‘ 43) Ausgehend VO üblichen Dreischritt der gegenwärti-
CM Methode der Dogmatik Darlegung der Lehre der Kıiırche, Aufweis 2U8S
Schrift und Tradition, spekulative Durchdringung schildert die bis 1Ns hohe
Mittelalter herrschende Kinheit VO:  } fides und intellectus, auctoritas und ratio
und stellt die weitere Entwicklung dar bis in cdas Auseinanderfallen VO: historisch-
positivem und scholastisch-spekulativem eil der dogmatischen Theologie, das
dann Zur Problematik geführt hat, die heute noch nıiıcht überwunden ist‘ das
Verhältnis VO:  $ geschichtlicher Wahrheit un! allgemeingültigem Wesensdenken.
Es entsteht geradezu ein ideologieverdächtiger Dogmatismus, un Kirchlichkeit
scheint mit dem Ernstnehmen der Geschichte schwer vereinbar. Gegenübereinem a4us einer Methode der theologia do matica entstehenden Lehramts-
posit1v1ismus bringt dann das Vatıkanum 1ne ynamıschere, ofitenere Sıcht VO:
der Kirche und Kirchlichkeit, die ihre Konsequenzen für die Dogmatik haben
MU. Dogmatik mul weithin einem hermeneutischen Geschehen, einem
Übersetzungsvorgang werden. ‚„„‚Methodisch formuliert: die Dogmatik hat die
Exegese ZU) Ausgangspunkt und die missionarische Verkündigung ZU. 1el®
39) ‚„„Niıcht NUu:  — das Dogma mMu. die Schriftinterpretation leiten, sondern uch
umgekehrt Mu. die Dogmeninterpretation VO: der Schrift her vollzogen werden‘“
(41) Es folgt dann ine kritische Besinnung auf die weithin retros ektive und,theologisch gesehen, einigermaßen unfruchtbare, wenn uch erordentlich
sammlerfleißige Theologie der Neuzeit, ber dann uch nıcht weniger kritisch
ine Betrachtung der spekulativen Theologie, die sich ‚„„‚sehr schnell VO' kon-
kreten Leben der Kırche und VO:  - den lebendigen Problemen der Menschen EeNt-
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ternt‘‘ (65) Die Erg
her gesucht, der 7Ze€e1tlich gerichtet ist, in dem

anzung unı Korrektur wırd VO bıblischen Wahrheitsbegriff
ereignet hat und ereignen wird: ahrheit

siıch Wwas handelt, Was sich
MU.: nıcht 11ur gewußt und gesagt,sondern uch werden (70 2} Die reiche Anregung dieses kleinen Bucheskann hier ur angedeutet werden. hält sıch VO  > Einseitigkeiten und pauschalenUrteilen wohltuend ern. Seine Ausf hrungen Sind ine wichtige Hılfe AT metho-dischen Selbstbesinnung der dogmatischen Theologie, WECI1MN sich uch nichtHandgriffe handeln kann, deren AÄAnwendun die theologische Arbeit gleich aufden richtigen Weg setzen würde. Semmelroth, S0

Breuning, Wılhelm, Jesus Christus der rlöser. (Unser Glaube. ChristlichesSelbstverständnis heute, 4) 80 (147 S Mainz 1968 Grünewald. 10.80 DMDieser and in der Reihe der Lai:endogmatik kann INan S1e wohl CHnNnenNn imMatthias-Grünewald-Verlag 11l nach der erklärten Absicht des Verf.s dre1 'eil-stücke der Dogmatık, die in den Handbüchern meist€behandelt werden,zusammenfassen, nämlich die Christologie, die Soteriologie, ber uch die Gnaden-lehre Be1 den beiden ersten Teilgebieten ist nıcht 1Lur verständlich, sonderngeradezu notwendig, S1Ce zur Verbindung bringen. Be1 der Gnadenlehre kann
1119  - etwas fragwürdiger finden Gewiß darf die Gnadenlehre nıcht auf dieVerbindung mit der Lehre VO:  $ Christus verzichten, mu vielmehr VO: ihrbestimmt se1in. Aber Inan müßte bedauern, wenn in der Reıihe, der dieserand gehört, niıcht doch uch einen eigenen and über die Gnadenlehre mehrgeben würde. Dafür nämlich ist die Thematik der Rechtfertigung und des Gnaden-wirkens (sottes in den Menschen wen1ig ihrem Recht gekommen. Die VOL-liegende Arbeit hat VOrTr Hem wel Vorteile, VO:  — denen allerdings zugleich dochwohl uch gesagt werden muß, daß S1e Mit Nachteilen verbunden SInNd. Das ist
einmal ihr meditativer Charakter, der echter Theologie eigen sein mülßte, leiderber der wıissenschaftlich arbeitenden Theologie nıcht selten abgeht. Zum anderen
waäre die stark biblische Urilentierung dieser Christologie hervorzuheben. Das
YanNzc uch ist mehr oder weniger als bıblısche Christologie konzipiert. Abergerade hier lıegt uch ein Nachteıl, der nıcht verschwiegen werden kann Diebiblische Darstellung des christologischen Glaubens annn natürlıch nicht VO
entfalteten Christusglauben der Kirche absehen. Das tut dieses uch uch nicht.Aber gerade deswegen ware doch wohl gut, ja notwendig ZSCWESECNM, das Woachs-
tum und die Entfaltung des Christusglaubens der Kıirche ausdrücklich darzustellen.
Sonst wird der Eiındruck erweckt, I1l exegesiere die Texte der Schrift, während
INa  - in Wırklichkeit biblische Theologie betreibt, un diese durchaus geleitet
VO: entfalteten Glauben der Kırche. Leider ist VO:  - den christologischen Bemü-
hungen der frühen Jahrhunderte un: VO: den Entscheidungen der Konzilien VO:
Nızäa, Ephesus un Chalzedon nırgendwo gesprochen. So hat das Werk mit
seinen drei Teıilen Ostern und Geistsendung als Schlüssel Zur Christologie, Jesusist der Christus, Der Sohn mehr den Charakter einer sehr erns nehmenden
biblischen Meditation. Und das ist ihr echter Wert Aber ine Christologie 1M
Rahmen einer dogmatischen Reihe ist eigentlich nicht. uch Auseinander-
Setzungen miıt mancher theologischer Problematik, VOFr lem über das Wissen
Christi, hätte InNnan den Lesern dieser Reihe präsentiert gewünscht.

Semmelroth,

Moraltheologie. Geistliche Theologie
Molinski, Waldemar Hrsg.), Uneheliche Kinder rechtlose Kinder” Kl

80 (96 > Recklinghausen 67, Paulusverlag. 6.80 Das Bändchen bringtdie auf einer Tagung der kKatholischen Akademie Berlin 21 un! Oktober
1967 gehaltenen Referate VO:  $ Menges CFr sozlalen Lage des uncechelichen
Kindes‘“‘ VO!:!  - rl Frr. Bosch „„Zur notwendigen Reform des Unehelichen-
rechts‘“‘ und in der Miıtte des Herausgebers über ‚„„‚Kirche und uneheliche Kinder“‘.

Was die beiden erstgenannten Referate enthalten, ist 1in der Hauptsache aus
anderen Veröffentlichungen, insbesondere VO:  $ Bosch selbst, durchaus bekannt unı
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wıird hiler L1Ur einem Leserkrei erschlossen; viel beachtliches Neue dagegenbietet das Referat des Herausgebersund Kanonistik tradiıtionelle Haltung
der die in der katholischen Moraltheologie

stellt und, indem Tanz 1im Sinne
ZUr Unehelichenfrage weitgehend in Frage

Kınd, seine Menschenwürde und Me
Vatikanischen Konzıils das unehelichenschenrechte in den Mittelpunkt stellt, beruch cuere Einsichten über ZFESChlechtliche Sittlichkeit und verantworteteElternschaft berücksichtigt, bemerkenswerten Vorschlägen gelangt. DieVerfehlung derer, die außerehelich ein Kind ZCUSZECN, rückt Molinskz in einun!: ungewohntes LA€At, indem le mit dem ver: antwortungslosen Handeln VO:FEhegatten vergleicht, die einem Kınd (oder Kindern) das Leben schenken, ohnegewillt und in der Lage se1in,diesen Kindern gegenüber

i1e ihnen daraus erwachsenden Elternpflichten
Gebrauch der Geschlechtskraft

füllen. Gewiß ist nach (ottes hl Wıllen dernd die menschliche Fortpflanzung die Insti-tution der Ehe gebunden, ber
Norm, sondern des Wohles

nıcht in dem Sinne einer bloß posıtivistischender Nachkommenschaft willen. Dann ber istuch die Verwerflichkeit der ußerehelichen Zeugung nicht sehr darin erblik-ken, daß hier einer institutionalisien Norm zuwidergehandelt wird, als vielmehrdarin, daß dem aus dieser Verbindung hervorgehenden Kınde das vorenthaltenwird, W as diese Norm ihm SCwährleisten soll ; dieser Sünde können ber uchEhegatten durch veranfwortun
sıch fragen, ob Überlegungen gslose Zeugung sich schuldig machen. Man INa
Kigenwert geschlechtlicher Zaucht nıcht in seiner

dieser Art nicht die Gefahr mit sıch bringCH,; dem
vollen Bedeutung gerechtwerden; auf jeden 'all ber bieten M.s Überlegung ine Fülle VO': Anregungenund verdienen ernste Beherzigung. Nell-Breuning,

Leclercgq, Jean; B., Chances de la spiritualite occ1identale (Lumierede la fOl, 23) Kl 80 (XII UL, 3687 S Parıs 1966, du erf. Zu den Bücherndie Quellen und Zeugen abendländischer Spiritualität, die im Jahre 1964un! 1965 veröflentlicht atte (vgl hPh 41 11966] 256—258), fügt NU: einenwelteren Band, der innerhalb des uch früher schon gesteckten Rahmens denmöglichen Beitrag INO:
Problemen darlegen

astischer Frömmigkeit den unls heute bewegenden
Betrachtung über die

Il Hatte seine früheren Bände mit einer geistvollenBedeutung VO: Iradition und Geschichte eingeleitet,reflektiert Beginn des WIGCH Werkes über die Möglichkeit, das überkommene
Den Leitfaden bildet
rbe einem gesch!chtsmächtigen Faktor für heute und INOrgen machen.das Wort VO:  - Bergson au dem Jahre 1911 ‚„‚Studieren WIrdie Alten, lassen WIr unls VO:  } ihrem Geilste pragen und bemühen WIr uns, im Maße
unNnserer Möglichkeiten das tun, was sS1e tun würden, WEn S1E heute unter unlebten“‘“ (IX) Im Lichte dieses eit
Aufsätze VO'  S allem die Probleme

prinz1ips sollen die im ersten e1l vereinigten
Die Aufsätze siınd im wesentliche aufzeigen und mögliche Lösungen andeuten.
ursprünglich veröftlentlicht word

in jener Gestalt belassen worden, in er S1e
Urteile bieten, sondern ZUr Forsc

Xi S1ie wollen ja keine abschließenden
hun anreizen. Der zweite 'e1l des Buches istFragen des Vokabulars gewidmet. SO che Wortgeschichtsstudien sind alles andereals ein TIrıbut die philologische Neugler; vielmehr sind S1e ein wichtiger WegZur Erforschung früherer Fakten, Institutionen, Ideen und VOT allem der Menschen

VO:!  - ehedem. Von den Aufsätzen des ersten Teiles sollen hier VOTLr allem welhervorgehoben werden. Im Jahre 1964 fand im Kloster VO:  $ Buake der Elfen-beinküste ein ‚‚kleines panafrikanisches Mönchskonzil““ sSta Mönche und Nonnen
aus Afrika und Kuropa hatten sich ZUsamMmMeEN£ZeESeETZtL, über die anstehendenProbleme disputieren. Die Afrıkaner repräsentierten die 51 Klöster des Landes,VO denen das alteste seit Jahren besteht, die Hälfte ber TST nach 1956 gegruün-det wurde. Alle umfassen und 800 Insassen, die melisten sind afrika-nischen Urspruns Den Verhandlungen lagen vorher eingeforderte Berichte un!Fragebogen grunde. Die Thematik der Tagung galt weniger verwaltungs-technischen Dingen als vielmehr der spirituellen Ausrichtung und Fragen wIieChorgebet, Armut, geistige und geistliche Bildung des Nachwuchses. machtsiıch in dem Aufsatz Pr
Interp

esence et aveniır du monachiısme africain“‘ 87-124) ZU)
eten der Anliegen, die im Verlauf dieser wichtigen Tagung Wort kamen.Erwähnenswert ist VOLFr allem die Tatsache, daß die afrıkanischen Mönche sich
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stärker als VO: den abendländischen Önchsüberlieferungen VO den Ideen derersten Mönche Zyptens und Palästina ANnSCZOZgEN fühlen. Das Gesetz VO  w derRückkehr den ersten Quellen bestätigt sich sSOoOmıt uch dort. Der andereAufsatz berührt das heute aktuelle Problem VO: ‚,Priestertum der Mönche*‘“> legt zunächst das Proble dar un die Gesichtsangeht, sodann rtuft das Zeug punkte, L'lf}. er denen
sätzliche Frage nach der Legitimität

N1Is der Geschichte auf, dann die grund-
Be1i der abschließenden Urteilsfindu

inNnes monastischen Priestertums aufzugreifen.
Mönchtum und Priestertum WwIie bis]

stellt die Frage, ob sinnvoll bleibt,
an verkoppeln, in das Licht der heutigenBestrebungen im Bereich VO: Liturgie, Pastoral, Theologiegeschichte undMönchsspiritualität. Das Ergebnis ist ine positive Einschätzung der heutigenBemühung, das monastische un: das priesterliche Lebensideal wieder nachdrück-licher voneinander bzuheben Aus dem zweıiten e1l des Buches 7  Cens die behandelten Worte bz Wirklichkeiten

1en wenig-
beschauliche Leben‘“, ‚„die Wüste‘“ geENAaANNT; Ks geht ‚„‚das
Ruhen‘“‘, die „Abgeschiedenheit“ > das „verborgene Leben“, das ‚„‚wWachsame
der Beschaulichen in der Gesellsc

und die „infalt“ Eın Epilog über ‚„die ollehaft VO  } morgen‘‘ beschließt das wertvollenAnregungen überreiche uch Bacht,
Farag Rofaiıl Farag, Sociological and Moral Studies 1in th Field ot CopticMonasticism (Supplement the Annual of Leeds UniverS1ty Oriental Society)Gr &o u., 5 Leiden 1964, Brill Das Z1e vorliegender mit vielBegeisterung für das völkische rbe un für das frühePrägung geschriebenen Studie ist CS, die soz1i1alen un! ethischen Werte dieser

Mönchtum agyptischer
Institution darzutun. Zu diesem Zweck werden in inem ersten Kapitel die„Ursprünge und Motive*‘‘ des ägyptischen Mönchtums dargelegt: hier ist VO: dengroßen Mönchsgestalten des * die Rede, VO Antonius, Amun un! Pachomius,ber uch VO  - den heute noch bestehenden koptischen Klöstern in gypten. Indiesem Zusammenhang ist dann uch VO: den ‚„‚SdOozlalen Dienstleistungen deskoptischen Mönchtums‘“‘“ die ede (35—43) Das Kap handelt stärker VO:  } denethischen Werten des gyptischen Mönchtums, wobei Verf. wiederum der Bio-graphie weiten Raum zuwelst. Z we1 Kapitel über das „literarische rbe derVWüste*‘“* un!| über die
bilden den Beschluß. koptische Spiritualität in der europäischen Literatur“‘
Mönchtums läßt sich

Für die wissenschaftliche Beurteilung des koptischen
einzelnen Punkte kna

der Studie leider iur wenig erheben. Dafür sind die
behandelt. Von einer kritischen Quellenbehandlungist keine ede Angesichts der großartigen Erträge, welche die Erforschung desfrühen Mönchtums in de letzten Jahren gezeıltigt hat, ist schwer verständ-lıch, daß die durchaus wıchtige und naheliegende Thematik nicht viel gründlicherbehandelt worden ist. iIst mehr bedauern, als der Verf. VO:  - seinenbesonderen Voraussetzu SCn aus einen wichtigen Beitrag Zur koptischen Mönchs-geschichte hätte iefern Onnen. Bacht,

Laien und christliche ollkommenheit. Hrsg. VO:  - Gustav Thilsun| Karl Vladimir Iruhl
Döpfner. bers A dem Fr

Mit einem Geleitwort VO:  — Julius Kardinal
anzösischen VO:  $ Gerda Kurz un! Siglinde Summerer.80 (256 5 Freiburg Basel Wien 1966, Herder. 24 .80 Je mehr derwachsende zeitliche Abstand Konzilsgeschehen ine zuverlässige Beurteilungder Ergebnisse des Z weiten Vatıkanums ermöglicht, deutlicher wird, inwelchem Maße dort das theologische Verständnis des Latiten un! seiner inner-kirchlichen Stellun gefördert worden ist. Vor lem die beiden Kapitel un!der Kirchenkonstitution sind hier VO: nicht überschätzender Wiıchtigkeit, weilS1e endgültig mit dem säkularen Irrtum aufräumen, als se1 der Latienstand einminderer Stand, für den LLUr ein

lıch ist, während das volle un
‚„„Christentum herabgesetzten Preisen‘“‘ erforder-

welche sich ZU Stand der Vo
vollkommene Christentum denen vorbehalten ist,Ilkommenheit bekennen. Man lese 1Ur einmal denBericht nach, welchen Fr Wulf, (im Herderkommentar [Freiburg2564—287) über die innerkonziliarten Diskussionen geschrieben hat, die dazu führten,daß INa:  e} bis in die Terminologie hinein all das eliminierte, Wwas dem Ordensstandden Charakter einer ‚„geistlichen Aristokratie““ verleiht un: Was ‚„„die grundlegende
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Lehre VO: der Berufung aller Christen Zur Heiligkeit verdunkelt‘“. Dieser Durch-
bruch einem adäquateren Verständnis des Latienstandes und. seiner Berufung
ZuUur Vollkommenheit 1st nıcht unvorbereitet gekommen. Schon seit längerem WAar

literarisch vorbereitet worden. Es sSEe1 nur die Arbeiten VO: Congar,Philips u, As In. erinnert. Als das Konzıl bereits begonnen hatte, war in Rom
die französische Or1iginalfassung des vorliegenden Werkes erschienen, das dann
drei Jahre später uch in deutscher Sprache herauskam. Der and vereinigtsieben Aufsätze, die VO:  a den verschiedenen Aspekten her die im Buchtitel
€  a  C Problematik beleuchten. So handelt S£ Lyonnet, als Exeget über
AAMe Berufung des Christen ZuUurfr Vollkommenheit nach dem hl Paulus““, der
Moraltheologe Häring, CSR erortert AUDIie allgemeine Berufung Zur Voll-
kommenheit als Grundzug der christlichen Mor ©: Der Mitherausgeber1T ruhlar behandelt das IThema „Der Late und das Leben der Räte‘“* un in einem
zweiten Beitrag die heute aktuelle Frage ‚„Late und Gehorsam‘®. Ich übergehedie beiden Studien VO: („ibleft („„Bedeutung der christlichen Armut nach dem

und VO: C olombo (‚„‚Christliche Vollkommenheit un! Leben in der EDe”.ein wen1g ausführlicher auf den Aufsatz VO: Hausherr, ‚„„‚Christliche Berufung
ZU) Mönchtum nach den Kirchenvätern‘“‘‘ einzugehen 30—114). Dieser Artikel ist
sowochl nach Umfang WwI1ie nach sachlichem Gewicht der bedeutendste in dem
nWerk. Da lesen WIr Sätze wie diesen: Wr haben ine scharfe Trennungzwischen Heıl und Vollkommenheit durchgeführt und die Menschen, die  S ihr Heıl
erringen wollen (so nämlich bezeichneten sich die ersten Mönche), und JeENE, die
nach der Vollkommenheit streben, in verschiedene Kategorien eingeteilt‘“ (30)Oder den anderen: ‚„„Nicht der Mönchsstand als solcher, sondern das Christentum
selbst schreibt das Streben nach der Vollkommenheit VOTr; die Aszeten ob IMNa  -
sSie NUunN Mönche oder anders enn: sind einfach Christen, die ihre Berufungbegrifien un: den Entschluß gefaßt haben, ihr mit den besten Mitteln Folgeleisten.“‘ (31) Diese TIThesen werden dann im Ablauf der Studie durch:eine Fülle
VO: Vätertexten unterbaut, indem der Reihe nach VO der ‚„Berufung der
Christen‘‘, dann VO: der ‚„mönchischen Berufung‘‘ und endlich VO:  $ der Beziehungzwischen beiden handelt. Dabe11 ist VOor allem darauf achten, wI1ie die Väter die
Taufe und die Taufverpflichtung als Grundlage der allen Getauften auferlegtenForderung ZUTr Vollkommenheit hinstellen. das ist nıcht 1Ur deshalb
bedenkenswert, weıl die eingangs erwähnte Neuorientierung des Zweiten
Vatiıkanums legitimiert, sondern we1il damit uch dem Öökumenischen Gesprächzwischen katholischen und evangelischen Christen ine tragfähige Basıs gegebenist. Hatte doch Luther in seinem ‚„ Urteil über die Mönchsgelübde“‘ nicht 7uletzt

die Entwertung des allgemeinen Christenstandes durch den mönchischen
Vollkommenheitsstand und die Abwertung des Taufgelübdes durch die
Überziehung der Mönchsgelübde polemisiert. Rez darf 1in diesem Zusammenhangauf seinen .Aufsatz ‚„„Luthers Urteil über die Mönchsgelübde‘ in Öökumenischer
Betrachtung“‘ (Catholica 21 [1967] 222-251) verweisen. Bacht,
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